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Zusammenfassung
 
Dieser Überblicksbeitrag zum Forschungsstand im Bereich „Flucht und Bildung“ skizziert zentrale 
Fragestellungen, Erkenntnisse und Erkenntnislücken des Themenfeldes. Neben dem Schwerpunkt 
der schulischen Bildung werden weniger umfassend auch die elementare Bildung, die berufli-
che Bildung sowie die bildungsrelevanten Bereiche der Sozialen Arbeit und der weite Bereich der 
non-formalen Bildung berücksichtigt. Es wird zudem erörtert, inwieweit die Befundlage eine eigen-
ständige Kategorie „Flucht“ (in Abgrenzung zu anderen Formen der Migration) in der Bildungsfor-
schung rechtfertigt und welche Erkenntnisse zum Zusammenhang zwischen Flucht und Bildungsun-
gleichheit vorliegen. 

1. Einleitung 

In der interdisziplinären Bildungsforschung lässt sich seit Anfang der 2000er-Jahre eine zuneh-
mende Fokussierung auf Themen der Migration und Integration feststellen. In diesem Rahmen wer-
den Flucht beziehungsweise Zwangsmigration und Flüchtlinge beziehungsweise Zwangsmigrierte 
zwar zum Teil miteingeschlossen, aber nicht oder nicht hinreichend von anderen Migrationsformen 
differenziert. Entsprechend ist zu konstatieren, dass der Stand der Forschung in Deutschland zu Bil-
dung und Flucht die gesellschaftliche Relevanz des Themenfeldes nicht angemessen widerspiegelt 
(El-Mafaalani/Kemper 2017a; Johansson 2016; Behrensen/Westphal 2009). Das zeigt sich etwa auch 
daran, dass bis 2015 keine größeren Tagungen und Kongresse mit diesem Schwerpunkt stattfanden 
und selbst bei den großen Kongressen der wissenschaftlichen Fachgesellschaften das Thema Flucht 
im Zusammenhang mit Bildung bestenfalls randständig behandelt wurde. Gleiches gilt auch im Hin-
blick auf Schwerpunkthefte wissenschaftlicher Zeitschriften sowie auf Sonderforschungsbereiche 
und Forschungsverbünde.

Die bildungspolitische Dringlichkeit von Fluchtforschung in Bezug auf Bildung und Ausbildung 
lässt sich an wenigen Daten ablesen: Von 2014 bis 2016 sind knapp 1,5 Mio. Asylsuchende nach 
Deutschland eingereist, von denen etwa drei Viertel jünger als 30 Jahre sind. Dies stellt quantitativ 
und qualitativ eine enorme Herausforderung in allen Stufen des Bildungswesens – von der Ele-
mentarbildung bis zur Berufs- und Hochschulbildung – dar. Die Folge ist ein weitgehend unkoordi-
nierter und unübersichtlicher Flickenteppich an (zum Teil improvisierten) Maßnahmen, Konzepten 
und Strategien im Bildungsbereich. Flucht beziehungsweise Zwangsmigration als Phänomen und 
Schutzsuchende als Akteur*innen waren bisher jedoch weder in der Theoriebildung noch in der 
empirischen Forschung zentrale Bestandteile der Bildungsforschung und wurden entsprechend 
nicht systematisch berücksichtigt. Dieser Befund ist besonders vor dem Hintergrund relevant, dass 
Flucht neben den in modernen Gesellschaften intensiv diskutierten Ungleichheitsverhältnissen 
im Bildungswesen zusätzlich existenzielle Notlagen, grundlegende Vulnerabilitäten sowie zum Teil 
schwerwiegende soziale und rechtliche Unsicherheiten oder Verwerfungen mit sich bringt. 

Die Wissenschaft kann die Versäumnisse der Vergangenheit nicht kurzfristig ausgleichen, denn die 
relevantesten Datensätze der Bildungsforschung waren in der Vergangenheit „blind“ für Flucht. Dies 
ist insbesondere vor dem Hintergrund bemerkenswert, dass Einreise und Verbleib von Flüchtlingen 
schon seit Jahrzehnten kontinuierlich stattgefunden haben. So leben etwa Kriegsflüchtlinge aus 
dem Libanon sowie aus Bosnien oder auch Flüchtlinge aus dem Iran und aus Vietnam bereits seit 
langem in Deutschland, und ihre Nachkommen durchlaufen mittlerweile das Schulsystem in der 
zweiten und dritten Generation. Es gibt keine intergenerational angesetzte Forschung, die anhand 
von Längsschnittstudien etwa die Auswirkungen der verschiedenen sozialen und rechtlichen Situ-
ationen während dieser historischen Fluchtphasen auf den Bildungserfolg der Geflüchteten und 
der Folgegenerationen untersucht (vgl. u.a. Westphal/Behrensen 2008; El-Mafaalani/Kemper 2017a).



Flucht: Forschung und Transfer | State-of-Research Papier 08a | Juni 2019 \\ 5

Aladin El-Mafaalani & Mona Massumi

In der interdisziplinären Bildungsforschung ist umstritten, inwieweit Flucht eine eigen-
ständige Differenzierungs- beziehungsweise Analysekategorie darstellen sollte. Unklar ist, 
wie stark die fluchtspezifischen Besonderheiten die Bildungsteilhabe beeinflussen oder ob 
Flucht als ein Teil von Migration oder als Subkategorie derselben verstanden werden muss. 
Für letztere Position spricht, dass vom Prinzip her die Herausforderungen ähnlich sind (z.B. 
der Spracherwerb) und Unterschiede nicht entlang der Migrationsform zu suchen sind, son-
dern eher entlang der klassischen Dreidimensionalität der Bildungs(ungleichheits)forschung: 
soziale Herkunft, Geschlecht und Migration allgemein. Im Rahmen der Dimension Migration 
gelten Generationenzugehörigkeit, Einreisealter, soziale Situation und Bildungsvoraussetzun-
gen der Familie als zentrale Differenzierungskategorien. Daher ist einerseits davon auszu-
gehen, dass eine Reihe von Befunden aus der allgemeinen Migrationsforschung sowie der 
sozialen Ungleichheitsforschung übertragbar ist (z.B. Diehl et al. 2016; Becker/Lauterbach 
2016; Gomolla/Radtke 2009; Diefenbach 2007). Ebenso plausibel erscheint es, davon auszu-
gehen, dass mit Flucht besondere Problematiken einhergehen, die sich von anderen Migra-
tionsformen sowie anderen sozialen Problemlagen grundlegend unterscheiden. Spezifische 
psychische Belastungen (durch Fluchtgründe, den Fluchtprozess sowie die prekäre Lage in 
Deutschland), rechtliche Besonderheiten (Illegalität, eingeschränkter Zugang zu beziehungs-
weise Ausschluss aus Bildungsinstitutionen usw.) sowie unter Umständen diskontinuierliche 
Bildungsbiographien (Ausfallzeiten aufgrund von Krieg, Flucht und Verfolgung sowie Warte-
zeiten in Deutschland) sind die offensichtlichsten Besonderheiten. Dennoch gilt es, systema-
tisch zu berücksichtigen, dass die Kategorie „Flüchtling“ primär eine politische und rechtliche 
Setzung darstellt und entsprechend alle darüber hinausgehenden Fluchtspezifika empirisch 
zu belegen sind (grundlegend hierzu, vgl. Scherschel/Scherr 2019).

Im Einzelnen diskutiert dieser Beitrag zunächst, inwieweit Flucht als eigenständige Katego-
rie in der Bildungsforschung theoretisch und empirisch berücksichtigt wird, beziehungsweise 
inwieweit dies notwendig erscheint (2.1). Nach einer Skizzierung des Forschungsstands zum 
Bereich der elementaren Bildung (2.2) folgt ein umfangreicherer Überblick über wissenschaft-
liche Studien zu Flucht und schulischer Bildung, wobei auf Grund vergleichbarer Bedarfe und 
Herausforderungen auch auf relevante Studien aus der Migrationsforschung rekurriert wird 
(2.3). Daraufhin folgt eine knappe Skizzierung aktueller Studien zur Berufsbildung (2.4) sowie 
zur non-formalen Bildung, einem Bereich, der u.a. kulturelle Bildung, Soziale Arbeit und Fami-
lienbildung umfasst (2.5). Ein Überblick über Studien zur Bildungsbe(nach)teiligung und zum 
Bildungs(miss)erfolg zeigt den Stand der Forschung zu Zusammenhängen und Mechanismen, 
die sich auf die Bildungsteilhabe Geflüchteter auswirken (können) (3.). Anschließend werden 
Potenziale internationaler und international vergleichender Forschungsarbeiten zu Flucht 
und Bildung exemplarisch angedeutet (4.), um abschließend im Fazit Forschungsdesiderate 
und zentrale Forschungsstrategien abzuleiten (5.). 

Dieser Beitrag versucht, den Stand der Forschung strukturiert zu skizzieren und dabei die 
wissenschaftliche Diskussion in einer Form abzubilden, die einerseits einen grundlegen-
den Überblick verschafft und andererseits eine Systematisierung zukünftiger Forschung in 
Deutschland ermöglicht.1 Diskurse, zentrale Befunde und offene Fragen werden zusammen-

1 Die internationale Forschung wird nur in einem Abschnitt (4.) angedeutet. Die Schwerpunktsetzung auf Forschung 
in und zu Deutschland ist dem Umstand geschuldet, dass Forschung zu Flucht und Bildung maßgeblich durch 
nationale Besonderheiten der aufenthalts- und schulrechtlichen Rahmenbedingungen sowie des Erziehungs- und 
Bildungssystems geprägt ist. Daher ist es in diesem Rahmen nicht möglich, einen umfassenden internationalen 
Forschungsstand darzustellen, da hierfür die strukturellen, institutionellen und rechtlichen Einordnungen der vielen 
Befunde notwendig wäre. Ein solches Vorhaben müsste im Rahmen einer umfassenden Buchpublikation umgesetzt 
werden, die durchaus auch wünschenswert wäre.
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hängend dargestellt, aber chronologisch nach dem Bildungsweg von der Elementarbildung 
über die Schulbildung bis zur beruflichen und non-formalen Bildung gegliedert. Hierbei wer-
den sowohl empirische Studien als auch theoretisch-konzeptionelle Arbeiten sowie Praxis-
beiträge und Handbücher berücksichtigt, um dem Forschungsbedarf im äußerst komplexen, 
vielschichtigen, vertikal und horizontal differenzierten deutschen Bildungswesen mit seiner 
Fülle an spezifischen Bildungsgängen und Institutionen, die je nach Bundesland in Gewich-
tung und Ausgestaltung variieren, gerecht zu werden. Um die Forschung möglichst strukturiert 
vorzustellen, können die Arbeiten, die sich mit den speziellen Maßnahmen, Verfahrensweisen, 
Projekten und Sonderregelungen vor dem Hintergrund der Fluchtmigration der letzten Jahre 
befassen, im Rahmen dieses Beitrags nicht annähernd vollständig erfasst werden.

2. Stand der Forschung

Das Publikationsaufkommen zum Themenfeld Flucht und Bildung war in Deutschland bis vor 
wenigen Jahren noch gering. Seit 2014 ist eine deutliche Zunahme an Fachliteratur zu aktuel-
len Migrationsbewegungen im Kontext von Bildung zu verzeichnen (vgl. Massumi/von Dewitz/
Terhart 2018). Diese Steigerung dokumentiert zum einen die (aktuelle) gesellschaftliche Rele-
vanz des Themas, mit der eine erhöhte Nachfrage nach Informationen einhergeht, und zum 
anderen einen insgesamt lückenhaften Forschungs- und Erkenntnisstand (vgl. El-Mafaalani/
Kemper 2017a). Aufgrund zahlreicher laufender Forschungsprojekte ist davon auszugehen, 
dass sich in den kommenden Jahren das Publikationsaufkommen weiter erhöhen wird und 
zunehmend Forschungslücken geschlossen werden.2 

Während sich ein Teil der aktuellen Beiträge aus der Pädagogik und Sozialen Arbeit verstärkt 
auf Berichte der schulischen Praxis in der Arbeit mit neu zugewanderten – vor allem geflüch-
teten – Kindern und Jugendlichen bezieht (vgl. z.B. Benholz/Frank/Niederhaus 2016; Cornely 
Harboe/Mainzer-Murrenhoff/Heine 2016; Jungkamp/John-Ohnesorg 2017), werden zunehmend 
empirische Studien aus der Bildungsforschung veröffentlicht (vgl. z.B. Karakayalı et al. 2016; 
Emmerich/Hormel/Jording 2016 und 2017; von Dewitz/Massumi/Grießbach 2016; Massumi et 
al. 2015). Zudem sind viele Expertisen mit konkreten Praxisempfehlungen entstanden (vgl. z.B. 
IAB 2016; SVR 2016; Meysen et al. 2016).3 Mitunter widmen sich auch grundlagentheoretische 
Auseinandersetzungen migrierten Schüler*innen beziehungsweise Kindern und Jugendlichen 
(vgl. z.B. Khakpour/Schramm 2016; Andresen/Gerarts 2016; Mecheril/Shure 2015). Disziplinen 
über die Erziehungswissenschaft hinaus beschäftigen sich derzeit ebenfalls verstärkt mit die-
ser Zielgruppe im Zusammenhang mit schulischer Bildung von Geflüchteten, etwa Arbeiten 
mit sprachwissenschaftlichem Fokus (vgl. z.B. Engemann 2018; Roth 2018; Böhm/Mehlem 2016; 
Maak 2014). Darüber hinaus treten interdisziplinär angelegte Publikationen zunehmend in 
Erscheinung (vgl. z.B. von Dewitz/Terhart/Massumi 2018; McElvany et al. 2017).

Häufig beziehen sich die Untersuchungen auf einzelne Phasen des formalen Bildungssektors, 
wie die elementare Bildung (vgl. Baisch et al. 2017), die Grundschulbildung (vgl. et al. Karakay-
alı et al. 2016) oder die berufliche Bildung (vgl. et al. Granato 2018; Baumann/Riedl 2016; Gag/
Voges 2014; Braun/Lex 2014), aber auch Bereiche der non-formalen Bildung (vgl. et al. Ziese/
Gritschke 2016).

2 Vgl. Angaben zu Forschungsprojekten im Bereich Flucht und Bildung in der Datenbank Flucht und Flüchtlinsgforschung 
ind Deutschaldn www.flucht-forschung-transfer.de (abgerufen 05.03.2019).

3 Hierzu haben die Autor*innen einen gesonderten Policy Brief verfasst El-Mafaalani, Aladin/Massumi, Mona (2019): 
Junge Geflüchtete im Bildungssystem, Herausforderungen für Schule, Politik und Verwaltung. Verbundprojekt 
‚Flucht: Forschung und Transfer’, Osnabrück: Institut für Migrationsforschung und Interkulturelle Studien (IMIS) der 
Universität Osnabrück / Bonn: Internationales Konversionszentrum Bonn (BICC), Juni 2019.
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In der Gesamtschau zeigt die aktuelle Fachliteratur einen deutlichen Fokus auf Fluchtmigra-
tion. Unter den Forschungsarbeiten, die sich mit geflüchteten Kindern, Jugendlichen und/
oder jungen Erwachsenen befassen, konzentrieren sich einige Veröffentlichungen explizit auf 
den schulischen Kontext (vgl. u.a. Seibold/Würfel 2017; Markmann/Osburg 2016; Maschke/
Schulze-Gade/Stecher 2016), während andere über den formalen Bildungssektor Schule hin-
aus auch Bildung im non-formalen Sektor sowie die informelle Bildung einschließen (vgl. 
z.B. Korntheuer 2016; Lewek 2016) oder sich auf Übergänge in den Beruf beziehen (vgl. z.B. 
Granato et al. 2016; Müller/Nägele/Petermann 2014). Spezifische Schwerpunkte in Bezug auf 
geflüchtete Kinder, Jugendliche und/oder junge Erwachsene bilden dabei die Themen Trauma 
(vgl. z.B. Kühn/Bialek 2017; Quindeau/Rauwald 2016), die aufenthalts- und bildungsrechtliche 
Situation (vgl. z.B. Eisenhuth 2015; Schwaiger/Neumann 2014; Weiser 2014) sowie die Situation 
unbegleiteter Kinder und Jugendlicher (vgl. z.B. Brinks/Dittmann/Müller 2016; Scherr 2014). 
Einige Publikationen nehmen die pädagogische Arbeit mit Geflüchteten in den Fokus und 
richten sich an einen bestimmten Adressat*innenkreis wie etwa Fachkräfte und ehrenamtlich 
Tätige (vgl. z.B. Zito/Martin 2016) oder Lehramtsstudierende (vgl. z.B. Reza-Jakubi/Korkmaz 
2017; Massumi 2016).

Trotz der deutlichen Expansion an (erziehungs-)wissenschaftlichen Arbeiten zu neu zugewan-
derten – insbesondere geflüchteten – Kindern, Jugendlichen und/oder jungen Erwachsenen 
im Kontext von Bildung darf nicht vergessen werden, dass es auch vor 2014 einige einschlä-
gige Arbeiten zur Schnittstelle Flucht und Bildung gab (vgl. z.B. Brämer et al. 2013; Stauf 2012; 
Dieckhoff 2010; Schroeder/Seukwa 2007; Fitz/Groner 2004; Seukwa 2006; Neumann et al. 2003; 
Balluseck 2003; Enderlein et al. 2001; Carstensen et al. 1998; Jordan 2000; Angenendt 2000; 
Dietz/Holzapfel 1999).

Arbeiten zur Bildungssituation und zu Bildungsverläufen bestimmter Gruppen, etwa zu viet-
namesischen Flüchtlingen (vgl. Beuchling 2003; El-Mafaalani/Kemper 2017b), afrikanischen 
Flüchtlingen (vgl. Seukwa 2006; Neumann et al. 2002) oder Roma und Sinti (vgl. Scherr/Sachs 
2017) geben nicht nur detaillierte Einblicke in spezifische soziale, kulturelle und biographi-
sche Kontexte, sondern rekonstruieren auch historische Verläufe und Entwicklungen. Diese 
verdeutlichen die Kontinuität der Fluchtmigration und dementsprechend, dass migrierte 
beziehungsweise geflüchtete Kinder und Jugendliche seit dem Bestehen der Bundesrepublik 
in den Institutionen des deutschen Bildungssystems vorzufinden sind (vgl. Massumi 2019 i.E.).
Insgesamt lässt sich festhalten, dass Flucht in der Bildungsforschung nicht systematisch 
berücksichtigt wurde. Entsprechend liegen kaum größere empirische Arbeiten mit histori-
schen, regionalen oder internationalen Vergleichen vor. Bemerkenswert ist zudem, dass es 
kaum statistische Befunde zur Bildungsteilhabe von Geflüchteten in Deutschland gibt, weder 
im Rahmen von Kompetenzmessungen (PISA, IGLU, TIMSS) noch in Analysen der Bildungsbe-
teiligung, des Bildungserfolgs oder des Bildungsverlaufs. Bei den wenigen vorhandenen sta-
tistischen Analysen handelt es sich um Annäherungswerte oder Explorationen (vgl. El-Mafaa-
lani/Kemper 2017a; von Dewitz/Massumi/Grießbach 2016; Massumi et al. 2015), da es keine 
einheitlichen Datenerhebungen gibt, die eine Analyse repräsentativer Daten oder Vollerhe-
bungen ermöglichen (vgl. z.B. Kemper 2016).4 Erste umfangreiche quantitative Befunde liegen 
lediglich zum Bildungsniveau erwachsener Geflüchteter vor (Brücker et al. 2016). 

4 An einer schärferen Auswertung beziehungsweise einer kennzahlengestützten Schätzung vorhandener Daten wird 
derzeit gearbeitet. Zu den Erfordernissen der Datenerhebung werden am Ende des Beitrags einige Überlegungen 
erfolgen.
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2.1 Flucht als eigenständige Kategorie in der Bildungsforschung?

Die Frage, inwieweit Flucht eine eigenständige Analysekategorie in der Bildungsforschung ist, 
sein könnte oder sollte, ist hochkomplex, von zahlreichen Setzungen abhängig und bisher 
noch weitgehend ungeklärt.5 Die Funktion einer solchen Kategorie für die Bildungsforschung 
kann sich auf verschiedene Dimensionen beziehen und entsprechend unterschiedlich begrün-
det werden. Flucht kann als einschneidender Prozess für die betreffenden Personen(gruppen) 
verstanden werden und in Folge der Erlebnisse im Herkunftsland und auf dem Fluchtweg 
zu besonderen Belastungen, Verlusterfahrungen und Traumatisierungen führen. Zudem kann 
durch rechtliche und politische Bestimmungen im Ankunftsland der Zugang zu Bildung und zu 
bildungsrelevanten Ressourcen eingeschränkt sein und fluchtspezifische prekäre Lebensla-
gen konstituieren. Dies kann bildungsbiographische Auswirkungen sowie intergenerationale 
Folgen der Flucht begründen. Entsprechend können Strukturen und Mechanismen der Bil-
dungsungleichheit und Diskriminierung im Bildungswesen durch Fluchtmigration verstärkt, 
verringert oder verändert werden. Und schließlich kann die Ankunft Geflüchteter besondere 
Herausforderungen für bestimmte Berufsgruppen und Institutionen erzeugen, die ggf. dazu 
führen, dass es zu Anpassungen oder grundlegenden Veränderungen in den Institutionen 
oder im Bildungssystem kommt.

Zu unterscheiden ist zwischen Aspekten, die spezifisch für Flucht als Prozess beziehungs-
weise Phänomen sind und entsprechend die Voraussetzungen darstellen, die Flüchtlinge ‚mit-
bringen‘, und Aspekten, die sich durch den rechtlichen, institutionellen und pädagogischen 
Umgang mit Flüchtlingen nach der Ankunft in Deutschland ergeben.

Neben möglichen Verlusterlebnissen und Traumatisierungen können Menschen während der 
Flucht und nicht selten auch über einen längeren Zeitraum vor der Flucht (etwa während eines 
Kriegs) keine Bildungsinstitutionen besuchen. Solche unterbrochenen Bildungsbiographien 
lassen sich allerdings nicht nur bei Kindern und Jugendlichen aus Krisen- und Kriegsgebieten 
feststellen, sondern auch bei Gruppen wie zum Beispiel Roma aus Südosteuropa, die zum Teil 
in beträchtlichem Maße von schulischer Bildung in ihren Herkunftsländern ausgeschlossen 
werden (vgl. z.B. OSI 2006).

Nach der Ankunft in Deutschland kann durchaus von einer strukturellen Diskriminierung von 
geflüchteten Kindern und Jugendlichen ausgegangen werden (vgl. Eisenhuth 2015), die sich 
insbesondere durch das Asyl-, Aufenthalts- und Leistungsrecht sowie die Verwaltungspraxis 
ergibt (vgl. Massumi i.E. 2019; Landesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege 2017). 
Damit wird der Zugang zu Bildungseinrichtungen und die Inanspruchnahme von Bildungs-
möglichkeiten auf eine spezifische Weise beschränkt (vgl. z.B. Massumi et al. 2015; Dewitz/
Massumi/Grießbach 2016; Henkel/Jung 2018), weshalb im Kontext von Flucht neben den „fei-
nen Unterschieden“, die benachteiligend wirken, eklatantere Ungleichheiten (wieder) thema-
tisiert werden müssen.6 

5 Siehe zur umfassenden Kritik der Kategorie Flucht und des Flüchtlingsbegriffs Niedrig/Seukwa 2010 und Seukwa 
2016.

6 Anlehnend an das Konzept des „sozialen Raums“ nach Bourdieu sowie bezugnehmend auf Erving Goffman und Michel 
Foucault stellen Heike Niedrig, Louis Henri Seukwa und Joachim Schroeder (2002: 24) fest, dass sich die Zuweisung 
geflüchteter Jugendlicher in den sozialen Raum „als ein ‚totaler Raum’ bezeichnen lässt: In ihm sind die Institutionen 
der Macht tiefgreifend hineingezeichnet, in ihm wirkt ein ausgeprägtes Netz aus Kontroll-, Disziplinierungs- und 
Selektionsmechanismen, er ist in hohem Maße machtbestimmt“.
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Betrachtet man Studien aus der professionsbezogenen Bildungsforschung, so zeigen diese 
ebenfalls fluchtspezifische Herausforderungen. In entsprechenden Publikationen wird regel-
mäßig von Dilemmata in der Arbeit mit Flüchtlingen berichtet, die sich aus den genannten 
Aspekten ergeben: Perspektivlosigkeit beziehungsweise eine unklare Perspektive und rechtli-
che Unsicherheit auf der einen Seite und der pädagogische Anspruch, eine Zukunftsperspek-
tive zu entwickeln und Teilhabe zu ermöglichen, auf der anderen (vgl. z.B. Schroeder/Seukwa 
2018;  Akbaşoğlu et al. 2012; Seukwa 2006); Geflüchtete als traumatisierte Klient*innen auf 
der einen und als kompetente Überlebenskünstler*innen und besonders robuste Persön-
lichkeiten auf der anderen Seite (vgl. Henkel/Jung 2018; Seukwa 2016 und 2006; Brämer et al. 
2013; Behrensen/Westphal 2009). Pädagogische Unsicherheiten im Hinblick auf zugeschrie-
bene kulturelle oder religiöse Besonderheiten greift die Fachliteratur ebenfalls auf (vgl. z.B. 
Stauf 2012).

Während die genannten Aspekte für eine eigenständige Kategorie „Flucht“ sprechen, ließe 
sich andererseits durchaus argumentieren, dass die wesentlichen Herausforderungen der 
(Bildungs-)Integration bei allen migrierten Kindern und Jugendlichen vergleichbar sind, 
etwa der Spracherwerb im Deutschen (und hier insbesondere in Kombination mit dem Ein-
reisealter), Akkulturations- und Segregationsprozesse und so weiter. Demnach lassen sich 
die Mechanismen der Bildungsungleichheit weitgehend entlang der sozialen Herkunft, also 
des Bildungsniveaus und des Haushaltseinkommens der Eltern, erklären, wobei die Kate-
gorie „Flucht“ (wahrscheinlich) keine bedeutende Rolle spielt. Dies wirft die kritische Frage 
auf, inwieweit der Begriff Flüchtling überhaupt für eine in höchstem Maße diverse Gruppe 
(etwa im Hinblick auf Geschlecht, Einreisealter, rechtlicher Status, Religion, Bildungsniveau 
usw.) für die Bildungsforschung sinnvoll erscheint. Kritisch zu reflektieren wäre zudem die 
deutsche (Bildungs-)Ungleichheitsforschung insgesamt, weil sich diese weitgehend nicht für 
das Schicksal der vollständig Ausgeschlossenen zu interessieren scheint, etwa Kinder und 
Jugendliche, die von der Schulpflicht und anderen Bildungsmöglichkeiten ausgeschlossen 
sind oder die abgeschoben wurden oder werden.

Theoretische, methodologische und empirisch begründete wissenschaftliche Diskurse zu die-
sen grundlegenden Fragen stehen noch weitgehend aus. Dies gilt auch für die Bedeutung 
rechtlicher und politischer Rahmungen (z.B. sogenannte ‚sichere Herkunftsländer‘ und Blei-
beperspektive) des Flüchtlingsbegriffs für die Bildungsforschung und die Frage, wer wie lange 
unter die Kategorie Flüchtling gefasst wird. Auch die Frage, inwieweit Zwang, erzwungene oder 
unfreiwillige Migration für die Bildungsforschung tatsächlich relevante Kategorien sind, da 
etwa für Kinder die Migration praktisch immer unfreiwillig beziehungsweise nicht selbstbe-
stimmt ist, ist bisher unbeantwortet. 

Insbesondere für die quantitative Bildungsforschung sind klare Definitionen und Kategori-
sierungen von besonderer Bedeutung. Die oben dargestellten Zweifel an einer Notwendigkeit 
von Flucht als eigenständiger Kategorie für die Bildungsforschung bilden einen der Gründe, 
weshalb kaum quantitative Studien, die die Bildungsteilhabe von Flüchtlingen abbilden, oder 
gar systematische und vergleichende Beiträge über Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwi-
schen Flüchtlingen und anderen Migranten vorliegen. In einigen Beiträgen werden mittels 
Hilfskonstruktionen Annäherungswerte ermittelt, die auf eine Bildungsbenachteiligung hin-
deuten (vgl. El-Mafaalani/Kemper 2017; Kemper 2016).
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2.2 Elementare Bildung 

Die besondere Bedeutung elementarer Bildung für die Bildungschancen und den Bildungs-
erfolg von Kindern und Jugendlichen wurde in vielen Studien nachgewiesen (vgl. u.a. Heck-
mann/Lochner 2000). Dabei profitieren insbesondere Kinder von Migrant*innen nachweislich 
von einem mehrjährigen Besuch einer Kindertageseinrichtung (vgl. u.a. Becker 2010). Ent-
sprechend besteht kein Zweifel daran, dass frühkindliche Bildung einen nachhaltigen Beitrag 
zur Integration geflüchteter Kinder und darüber hinaus auch ihrer Eltern leisten kann (vgl. 
Meysen et al. 2016). 

Studien aus der Kindheitsforschung befassen sich mit den Hürden beim Zugang zu frühkind-
licher Bildung auf Grund von rechtlichen Bestimmungen für Geflüchtete (vgl. hierzu Meysen 
et al. 2016; zum Anspruch auf einen Kita-Platz nach der Zuweisung in die Kommunen vgl. 
Henkel/Jung 2018). Für viele geflüchtete Kinder verzögert sich der Zugang zu Kindertages-
einrichtungen sowie zu Schulen; für manche wird er unmöglich, etwa dann, wenn Familien 
mit ihren Kindern in Landeseinrichtungen verbleiben müssen. Einige Bundesländer weisen 
Asylbewerber*innen aus sogenannten sicheren Herkunftsländern nicht mehr einer Kommune 
zu, was den Zugang zu Bildungseinrichtungen erheblich erschwert (vgl. Braun/Lex 2016). So 
entfällt der Anspruch auf einen Kita-Platz sowie die Schulpflicht (vgl. auch Abschnitt 2.3.1). 
Ein grundsätzliches Recht auf den Kita-Platz sowie ein Schulrecht bleibt zwar formal beste-
hen, lässt sich in der Praxis aber kaum durchsetzen (zu den verschiedenen Regelungen der 
Bundesländer vgl. Massumi et al. 2015). Durch verschiedene Maßnahmen wird versucht, diese 
kinderrechtlich hochproblematische Lage auszugleichen, etwa durch Projekte wie die „Kof-
fer-Kita“ in Erstaufnahmeeinrichtungen (vgl. Henkel/Jung 2018) oder Unterrichtsersatzleis-
tungen in Landeseinrichtungen.

Andere Arbeiten fokussieren sich auf Segregationstendenzen in Kindertageseinrichtungen 
(vgl. u.a. Kreyenfeld/Krapf 2016) sowie Auswirkungen sozialräumlicher Segregation auf die 
kindliche Entwicklung (vgl. u.a. El-Mafaalani/Strohmeier 2015; Strohmeier 2006), wobei hier 
Migration im Allgemeinen thematisiert wird. Obwohl dies insbesondere Flüchtlinge mit Mobi-
litätsbeschränkungen betrifft, gibt es dazu noch keine umfassenden Studien. Es ist anzuneh-
men, dass sich der allgemeine Befund der Segregation durch Fluchtmigration weiter verstärkt, 
und dass Segregation insbesondere mit der regionalen und innerstädtischen Verteilung von 
Geflüchteten zusammenhängt. Während zu Kindern mit und ohne Migrationshintergrund 
umfangreiche Daten über die Kita-Quoten vorliegen,7 gibt es keine repräsentativen Studien 
zur Bildungsbeteiligung geflüchteter Kinder in der vorschulischen Bildung (vgl. Henkel/Jung 
2017). Die Untersuchungen, die vorliegen, basieren auf Befragungen der Institutionen der Ele-
mentarbildung. Aktuelle Daten aus der Befragung des Deutschen Jugendinstituts (vgl. Baisch 
et al. 2017) zeigen, dass etwa die Hälfte der Kindertageseinrichtungen geflüchtete Kinder 
betreuen – meist 1-2 Kinder je Einrichtung. Die Studie dokumentiert vielschichtige Unsicher-
heiten auf Seiten des Personals im Umgang mit Flucht und Flüchtlingen und das Fehlen von 
Personal für die Betreuung Geflüchteter. Folgerichtig erschienen innerhalb kurzer Zeit zahl-
reiche praxisbezogene Handreichungen, Lehrtexte und Leitfäden, in denen es ausschließlich 
um den Umgang mit geflüchteten Kindern in der frühkindlichen Bildung geht (vgl. u.a. Albers 
2016; Hendrich 2016; Hofbauer 2016). Demgegenüber fehlt es an Daten und empirischen Stu-
dien zu diesem Problemfeld. 

7 29% der Kita-Kinder haben einen Migrationshintergrund (vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2016).
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Zur Situation von geflüchteten Familien mit jungen Kindern liegen seit längerer Zeit umfas-
sende Analysen und Sammelbände vor, die zum Teil auch Aspekte formaler Elementarbildung 
aufgreifen (vgl. Büttner et al. 2003; Balluseck 2003). Grundsätzliche Fragen der Kindheits-
forschung mit zentralen theoretischen Implikationen für die frühkindliche Entwicklung von 
Geflüchteten werden aktuell thematisiert (vgl. Andresen/Gerarts 2016), weshalb davon auszu-
gehen ist, dass in absehbarer Zeit einige Forschungslücken geschlossen werden.

2.3 Schulische Bildung

Studien zu Kindern, Jugendlichen und zum Teil jungen Erwachsenen, die fluchtbedingt nach 
Deutschland migrieren, diskutieren in jüngster Zeit Fragen zur schulischen Einbindung. Im 
Mittelpunkt steht dabei die Aufnahme an Schulen in Deutschland und mit Blick auf fehlende 
beziehungsweise geringe Deutschkenntnisse sowie migrationsbedingte Heterogenität (z.B. 
Alter und Bildungsvorerfahrung), die adäquate schulische Einbindung. Bildungswissenschaft-
ler*innen sehen das deutsche Schulsystem vor der Herausforderung, Kinder, Jugendliche und 
z.T. junge Erwachsene mit diskontinuierlichen Bildungsbiografien erfolgreich in ein Schul-
system einzubinden, das linear aufgebaut und monolingual-deutsch geprägt ist.8 Darüber 
hinaus diskutieren Fachwissenschaftler*innen aus der Schul- sowie Zweitsprachenforschung 
verstärkt veränderte professionelle Anforderungen an Lehrkräfte und die Arbeit in multipro-
fessionellen Teams, beispielsweise im Umgang mit psychisch belasteten, traumatisierten oder 
nicht-alphabetisierten Schüler*innen (vgl. u.a. Terhart/Massumi/von Dewitz 2017; Schulze/
Spindler 2017).   

Die Schwierigkeit, schulische Bildung und Flucht wissenschaftlich zu untersuchen, beginnt 
damit, dass die Datengrundlage innerhalb Deutschlands unzureichend ist. Nicht in allen Bun-
desländern wird die Anzahl neu zugewanderter Schüler*innen erfasst (vgl. Massumi et al. 
2015, 15). Darüber hinaus werden vorhandene Daten nicht einheitlich erhoben, beispielsweise 
in Bezug auf die verwendeten Kriterien oder den Erhebungszeitpunkt, so dass keine länder-
übergreifende Vergleichbarkeit herrscht. Wissenschaftliche Studien arbeiten daher mit Nähe-
rungswerten, indem sie zum Beispiel die Anzahl von Kindern und Jugendlichen im (schul-
pflichtigen) Alter zwischen 6 und 18 Jahren mit ausländischer Staatsangehörigkeit und einer 
Aufenthaltsdauer von unter einem Jahr in Deutschland zu Grunde legen (vgl. wie in Massumi 
et al. 2015).9

Im Folgenden werden Studien über den Zugang zu schulischer Bildung, die Bildungsvoraus-
setzungen geflüchteter Kinder und Jugendlicher, die Verteilung auf Schulen und unterschied-
liche Schulformen, die Organisation der schulischen Einbindung, die schulische und Unter-
richtssituation sowie pädagogische Konzepte dargestellt.

8 Eine Analyse der historischen Konfiguration des deutschen Schulsystems und systemtheoretische Reflexionen in 
Bezug auf Inklusion sowie Exklusion migrierter Jugendlicher und Erwachsener ins und im Bildungssystem erscheint 
2019 (Massumi i.E.). 

9 Andere Studien vergleichen die Bildungsbeteiligung im Zeitraum von zehn Jahren nach Staatsangehörigkeit der 
Schüler*innen aus der Herkunftsländern der Staaten (vgl. El-Mafaalani/Kemper 2017).
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2.3.1 Der Zugang zur Schule 

Eine Reihe von erziehungswissenschaftlichen Studien untersucht die Einhaltung internati-
onaler Rechtsbestimmungen in Bezug auf den Zugang zu Schulbildung. Sie belegen, dass 
das Recht auf Bildung auf der Grundlage völker- und europarechtlicher Abkommen (z.B. die 
UN-Kinderrechtskonvention Art. 28, die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte Art. 26) 
sowie des Gleichheitsgrundsatzes der Verfassung der Bundesrepublik Deutschland (Grund-
gesetz Art. 3) in Bezug auf geflüchtete Kinder und Jugendliche im Rahmen der Schulgesetze 
der Länder beziehungsweise Landesverfassungen nicht gewahrt wird (vgl. z.B. Massumi et al. 
2015, 33ff.; Schwaiger/Neumann 2014, 61f.). Anhand empirischer Untersuchungen zeigen diese 
Studien, dass sich die Schulpflicht in den meisten Bundesländern nach Kriterien wie dem 
gewöhnlichen Aufenthalt, der Wohnung beziehungsweise dem Wohnsitz und/oder der Ausbil-
dungsstätte richtet, während einige Länder die Schulpflicht für Asylbewerber*innen explizit 
regeln (vgl. Massumi et al. 2015, 35f.). Mit der Frage der Unterschiedlichkeit der Schulzugangs-
regelungen für Geflüchtete befassen sich mehrere Forschungsarbeiten (vgl. Weiser 2017; von 
Dewitz/Massumi/Grießbach 2016; Massumi et al. 2015). Sie zeigen, dass in der Mehrheit der 
Bundesländer geflüchtete Kinder und Jugendliche erst der Schulpflicht unterliegen, sobald sie 
einer Kommune, Gemeinde oder einem Landkreis zugewiesen sind (z.B. in NRW oder Rhein-
land-Pfalz), und dass einige Bundesländer eine bestimmte Aufenthaltszeit in dem jeweiligen 
Land festlegen, nach der die Schulpflicht eintritt (z.B. in Thüringen oder Baden-Württemberg 
nach sechs Monaten, in Bayern nach drei Monaten). In nur wenigen Bundesländern gilt die 
gesetzliche Schulpflicht für Asylbewerber*innen ohne Einschränkungen (z.B. im Saarland); 
so ermöglichen einige Länder Unterricht bereits in Erstaufnahmeeinrichtungen des Landes 
(z.B. Hamburg und Schleswig-Holstein), damit auch Kinder und Jugendliche mit vorüberge-
hender Unterbringung in Erstaufnahmeeinrichtungen Zugänge zum Bildungssystem erhalten 
(vgl. von Dewitz/Massumi/Grießbach 2016, 22). Zugleich belegen Studien, dass nicht für alle 
Schulpflichtigen auch faktisch ein Schulplatz zur Verfügung gestellt wird (vgl. Massumi 2019 
i.E.; Pohl/Schroeder 2003, 196).

Seit dem im Oktober 2015 in Kraft getretenen Asylverfahrensbeschleunigungsgesetzes und 
der politischen Diskussion über sogenannte „sichere Herkunftsstaaten“ untersuchen Wissen-
schaftler*innen der Bildungs- sowie Jugendforschung verstärkt die Folgen für die schulische 
Bildung Geflüchteter. Eine Erkenntnis ist, dass Kinder und Jugendliche aus diesen Staaten 
häufig nicht der Schulpflicht unterliegen; insgesamt ist für diese Gruppe von einem erschwer-
ten Zugang zum Bildungssystem auszugehen (vgl. Braun/Lex 2016, 23ff.; Dewitz/Massumi/
Grießbach 2016, 27). Dies trifft ebenso auf Kinder und Jugendliche ohne Ausweis- und Auf-
enthaltspapiere zu, obwohl Bildungsinstitutionen seit 2011 nach § 87 Ab. 1 und 2 AufenthG 
bundesweit nicht mehr verpflichtet sind, nicht registrierte Kinder und Jugendliche der Aus-
länderbehörde zu melden (vgl. Massumi et al. 2015, 40). Gründe für die Ablehnung der Schu-
len, papierlose Kinder oder Jugendlicher aufzunehmen, werden in der Regel auf die fehlende 
Kenntnis des Rechtsanspruchs auf Bildung für alle Kinder, die bürokratischen sowie prakti-
schen Hürden oder eine ablehnende Haltung gegenüber Kindern beziehungsweise Jugend-
lichen ohne Ausweis- beziehungsweise Aufenthaltspapiere zurückgeführt (vgl. Funck/Kara-
kaşoğlu/Vogel 2015, 31f.). 

Bisher sind keine Zahlen darüber bekannt, wie viele geflüchtete Kinder und Jugendliche bun-
desweit von der Schulpflicht ausgeschlossen werden und wie lange es nach der Ankunft in 
Deutschland dauert, bis ihnen der Schulzugang ermöglicht wird. Empirisch nachgewiesen ist, 
dass geflüchtete Kinder und Jugendliche monatelange Wartezeiten haben, bevor sie einen 
Zugang zu einem Bildungsplatz erhalten (vgl. Massumi 2019 i.E.; Lewek/Naber 2017, 40ff.; 
Vogel/Stock 2017, 16f.; Müller/Nägele/Petermann 2014, 56; Pohl/Schroeder 2003, 195ff.). Eine 
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Untersuchung von Bildungsverläufen geflüchteter Jugendlicher in Hamburg offenbart exemp-
larisch, dass die Bildungszeit bei denjenigen, die bis zu fünf Jahre Aufenthaltszeit in Deutsch-
land haben, durchschnittlich 57% beträgt (vgl. Pohl/Schroeder 2003, 195ff.). 

Einzelne Studien nehmen die Bildungssituation geflüchteter Jugendlicher und junger Erwach-
sener ab einem Alter von 16 Jahren in den Blick und weisen auf deren besondere Problema-
tik hin (vgl. z.B. Seukwa 2006). Diese liegt zum einen darin, dass die (Berufs-)Schulpflicht in 
einigen Ländern endet, bevor geflüchtete Jugendliche einen Schulabschluss erworben haben 
(vgl. Müller/Nägele/Petermann 2014, 58), und zum anderen darin, dass ab dieser Altersgruppe 
nicht flächendeckend ausreichende Bildungsangebote zur Verfügung gestellt werden (vgl. 
Korntheuer 2016, 263f.; Müller/Nägele/Petermann 2014, 59). 

2.3.2 Bildungsvoraussetzungen geflüchteter Kinder und Jugendlicher

Vielfach wird in der Forschung betont, dass die Bildungsvoraussetzungen von geflüchteten 
Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen heterogen sind (vgl. z.B. Otto et al. 2016 33f.; 
Massumi et al. 2015, 14; Schwaiger/Neumann 2014, 63). Die empirische Erfassung von Sprach-
biografien verweist auf die Mehrsprachigkeit vieler Kinder und Jugendlicher (vgl. u.a. Bau-
mann/Riedl 2016, 65ff.; Ahrenholz/Maak 2013), welche jedoch im Schulunterricht meist nicht 
eingebunden und vielmehr sanktioniert wird (vgl. z.B. von Dewitz/Terhart 2018; Panagioto-
poulou/Rosen/Strzykala 2017; Niedrig 2003a). 

Verschiedene empirische Untersuchungen aus der Erziehungswissenschaft belegen, dass die 
Dauer des Schulbesuchs und die bis dahin erworbenen Schulabschlüsse bei geflüchteten 
Jugendlichen ab 16 Jahren (vgl. Massumi 2019 i.E.; Baumann/Riedl 2016, 89ff.; Korntheuer 2016, 
287ff.; Seukwa 2006, 173ff.; 2003, 267ff.) beziehungsweise bei geflüchteten 18-Jährigen (vgl. IAB 
2016, 54ff.) stark variieren. Die Heterogenität der schulischen Bildungsvorerfahrungen und 
Qualifikationen zeichnet sich nicht nur in Bezug auf den formalen Bildungssektor ab, sondern 
zeigt sich auch hinsichtlich non-formaler Bildung und Ausbildung. Einige Wissenschaftler*in-
nen, die sich mit der Vorbildung junger Geflüchteter befassen, problematisieren, dass viele 
geflüchtete Jugendliche und junge Erwachsene über berufliche Erfahrungen verfügen, die 
allerdings nicht an eine formalisierte Berufsausbildung geknüpft und somit in Deutschland 
nicht direkt anschlussfähig sind (vgl. ebd., 57f.; Seukwa 2006, 188ff.).

2.3.3 Allokation und Bildungsbeteiligung

Ein weiteres Forschungsthema ist die Zuweisung geflüchteter Kinder und Jugendlicher in Schu-
len beziehungsweise unterschiedliche Schulformen. Als Kriterien gelten vor allem freie Schul-
platzkapazitäten und Wohnortnähe; eine altersorientierte Schulzuweisung wird angestrebt 
(vgl. Altermann/Steinhauer 2016, 192; Massumi et al. 2015, 29f.). Wie allerdings die Allokation 
auf die niveaudifferenzierten weiterführenden Schulformen erfolgt, ist bisher nicht transpa-
rent. In einer kommunal-vergleichenden Untersuchung konnte am Beispiel NRW nachgewie-
sen werden, dass die Verteilung auf Schulformen der Sekundarstufe nicht einheitlich gere-
gelt ist (vgl. Emmerich/Hormel/Jording 2017 und 2016; vgl. dazu auch Massumi 2019 i.E.). So 
werden Allokationen zum Teil schulformdifferenziert und zum Teil „ohne schulformbezogene 
Passungserwartung“ (Emmerich/Hormel/Jording 2017, 216) vorgenommen. Vor diesem Hinter-
grund erscheint es nicht verwunderlich, dass ein Teil neu zugewanderter Schulpflichtiger bei 
der Schulformverteilung hinsichtlich ihrer mehrsprachigen sowie fachlichen Kompetenzen 
nicht getestet wird (vgl. Massumi 2019 i.E.). Angesichts der fehlenden systematischen Durch-
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führung standardisierter Verfahren zur Sprachstandsfeststellung im Deutschen sowie anderer 
Sprachen und zur Ermittlung fachlicher Kompetenzen für diese Zielgruppe (vgl. Massumi et 
al. 2015, 66) zweifeln Bildungsforscher*innen die Passgenauigkeit von Allokationen neu zuge-
wanderter Jugendlicher und junger Erwachsener in eine Schulform der Sekundarstufe insge-
samt an (vgl. dazu auch Massumi 2019 i.E.; Emmerich/Hormel/Jording 2017).10 

Auf der Grundlage einer umfassenden Analyse der amtlichen Schulstatistik wurden viel-
schichtige Differenzen in der Bildungsbeteiligung geflüchteter Schülerinnen und Schüler in 
der Sekundarstufe I belegt (vgl. El-Mafaalani/Kemper 2017a). Hierfür wurden Daten auf Bun-
des-, Landes- und kommunaler Ebene über einen Zeitraum von zehn Jahren vergleichend 
analysiert. Neben deutlichen Veränderungen des Schulformbesuchs über den betrachteten 
Zeitraum (2005-2015) konnten beträchtliche Unterschiede je nach Staatsangehörigkeit der 
Schüler*innen sowie nach Bundesland festgestellt werden. Der zentrale Befund der Studie 
ist jedoch, dass die regionalen Differenzen innerhalb eines Bundeslandes größer sind als 
die Unterschiede zwischen den Bundesländern. Dieser empirische Befund deutet darauf hin, 
dass hier möglicherweise ein zusätzliches eigenständiges Erklärungsangebot für Bildungsun-
gleichheit vorliegt. Die Klärung dieser Frage erfordert weitere Forschung.11

Nachgewiesen ist, dass die meisten eigens für geflüchtete beziehungsweise neu zugewanderte 
Schüler*innen gebildeten Klassen an Hauptschulen eingerichtet werden (vgl. Emmerich/Hor-
mel/Jording 2016, 119ff.; Massumi et al. 2015, 30f. und 61; Gomolla/Radtke 2009, 240ff.). Vor 
diesem Hintergrund mag der Befund nicht verwundern, dass diejenigen, die ab dem Alter der 
Sekundarstufe I nach Deutschland migrieren, überwiegend eine Hauptschule besuchen (vgl. 
Kemper 2015, 251f.; Söhn 2011, 144; Boos-Nünning/Karakaşoğlu 2005, 176). Für das größte Bun-
desland Nordrhein-Westfalen konnte gezeigt werden, dass syrische Kinder zwischen 2005 und 
2015 seltener Förderschulen und dafür umso häufiger Hauptschulen besuchten; die Wahr-
scheinlichkeit des Gymnasial-, Realschul- oder Gesamtschulbesuchs erhöhte sich in diesem 
Zeitraum leicht (vgl. El-Mafaalani/Kemper 2017a, 210).12

Die allgemeine empirisch belegte Undurchlässigkeit der Schulformen im deutschen Schul-
system lässt sich auch bei neu zugewanderten Schüler*innen nachweisen (vgl. Massumi 2019 
i.E.). Darüber hinaus lässt sich entlang der Bildungsbiografie migrierter Kinder, Jugendlicher 
und junger Erwachsener nachzeichnen, dass die Allokation auf eine weiterführende Schul-
form in Deutschland sich selten an der Bildungsvorerfahrung sowie dem Leistungsniveau 
vor der Migration nach Deutschland orientiert (vgl. ebd.). Bildungsforscher*innen kritisieren, 
dass für geflüchtete beziehungsweise neu zugewanderte Jugendliche ab 16 Jahren der Zugang 
zur allgemeinbildenden Schule und somit der Erwerb von (Fach-)Hochschulzugangsberechti-
gungen kaum vorgesehen ist, und dass sie in der Regel in berufsvorbereitende Maßnahmen 
überführt werden (vgl. Korntheuer 2016, 245ff.; Pohl/Schroeder 2003, 218).
2.3.4 Schulorganisatorische Einbindung

10 Bisher ist Baden-Württemberg das einzige Bundesland, das seit Oktober 2016 flächendeckend eine neu konzipierte 
„Potenzialanalyse für Flüchtlinge“ (Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg) durchführt, 
um sprachliche, mathematische Fähigkeiten sowie übersprachliche Kompetenzen zu erfassen. Inwieweit auf der 
Grundlage dieser Diagnoseergebnisse eine adäquate Schulformverteilung stattfindet und Bildungsangebote 
bedarfsorientiert gestaltet werden, bleibt bisher unklar.

11 Besonders interessant ist der Befund, „dass die Bildungsbeteiligung nichtdeutscher Schülerinnen und Schüler in 
den Regionen tendenziell dort besser ist, wo ihr Anteil an allen Schülerinnen und Schüler hoch ist – und umgekehrt“ 
(El-Mafaalani/Kemper 2017, 203). Dadurch, dass Großstädte grundsätzlich eine höhere Internationalität in der 
Bevölkerung aufweisen, erscheint der Befund zugleich als Stadt-Land-Unterschied.

12 Die amtliche Schulstatistik gibt keine Auskunft zum besuchten Bildungsgang bei Schulformen mit mehreren Bildungsgängen. 
Emmerich/Hormel/Jording (2016) zeigen, dass die Beschulung an Gesamtschulen vorwiegend im Bildungsgang Hauptschule 
stattfindet.
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Forschungsarbeiten zur schulorganisatorischen Einbindung zeigen, dass kein Unterschied zwi-
schen Geflüchteten und anderen neu zugewanderten Schüler*innen festzustellen ist, sobald 
sie den Zugang zur Schule erhalten haben; denn es wird ab diesem Zeitpunkt nicht mehr 
nach Migrationsform beziehungsweise -ursache unterschieden (vgl. Massumi et al. 2015, 13). 
Auch wenn gegenwärtig – fälschlicherweise – häufig von „Flüchtlingsklassen“ oder geflüchte-
ten Schüler*innen gesprochen wird, so werden für die schulischen Maßnahmen alle anderen 
neu zugewanderten Schüler*innen (z.B. aus EU-Staaten) ohne beziehungsweise mit geringen 
Deutschkenntnissen gleichermaßen adressiert. Ausnahmen bilden spezifische Modellschulen 
für Geflüchtete, wie die SchlaU-Schule in München, oder sog. „Lagerschulen“ (Schroeder 2012, 
216). Gleichzeitig nehmen mehrsprachige beziehungsweise bilinguale Schulen zu (vgl. Reich/
Roth 2002, 17f.), stehen aber nicht flächendeckend zur Verfügung und verwenden überwiegend 
anerkannte Fremdsprachen und weniger die häufigen Migrationssprachen Arabisch, Kurdisch 
und Türkisch (vgl. FMKS 2014). Zugleich kritisieren Bildungsforscher*innen auch, dass ledig-
lich spezifische – zumeist europäische – Sprachvarietäten beispielsweise des Englischen oder 
Französischen in der Schule anschlussfähig sind (vgl. von Dewitz/Terhart 2018; Niedrig 2003a). 

Ein spezielles Forschungsgebiet der Bildungsforschung sind schulorganisatorische Modelle 
für die Einbindung neu zugewanderter Kinder und Jugendlicher in die Schule. Diese Modelle 
werden im Hinblick auf ihre Anteile in spezifischen Lerngruppen und im Regelunterricht syste-
matisiert. Wichtige Kriterien sind dabei die spezifische Sprachförderung im Deutschen sowie 
die Teilnahme der Schüler*innen am Unterricht einer Regelklasse (Massumi et al. 2015, 45; 
Abb. 1). Eine differenziertere Systematisierung ergibt sich, wenn zusätzlich die Anteile sprach-
lichen und fachlichen Lernens sowie unterschiedliche Möglichkeiten für den Übergang in den 
Regelunterricht hinzugezogen werden (vgl. Ahrenholz/Fuchs/Birnbaum 2016). Zwischen den 
einzelnen Schulen bestehen zwar große konzeptionelle Unterschiede (vgl. Otto et al. 2016, 27); 
der Fokus liegt jedoch immer auf dem Erwerb der deutschen Sprache, damit neu zugewan-
derte Schüler*innen (perspektivisch) erfolgreich am Unterricht einer Regelklasse teilnehmen 
können (vgl. Massumi 2019 i.E.; Karakayalı et al. 2016, 7; Otto et al. 2016, 27; Massumi et al. 2015, 
44). 

Abbildung 1: Schulorganisatorische Modelle für neu zugewanderte Schüler*innen (Massumi et al. 2015, 45)
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Eine Kontroverse unter Bildungsforscher*innen lässt sich mit Blick auf die Bewertung bezie-
hungsweise Empfehlung der schulorganisatorischen Modelle feststellen. Während einige expli-
zit parallel geführte Modelle für migrierte Schüler*innen ablehnen (vgl. u.a. Müller/Nägele/
Petermann 2014, 62; Karakayalı et al. 2016), distanzieren sich andere davon, eine Empfehlung 
für ein einzelnes Modell zu geben, weil je nach individuellen Gegebenheiten einer Einzel-
schule jedes schulorganisatorische Modell seine Berechtigung haben kann und die Modelle 
keinen Hinweis auf die Qualität des Unterrichts beziehungsweise der Sprachförderung sowie 
der sozialen Einbindung geben (vgl. Massumi 2019 i.E.). Eine empirische Untersuchung zur 
subjektiven Wahrnehmung von im Jugendalter nach Deutschland migrierten Schüler*innen 
zeigt auf, dass der Unterricht einer Regelklasse häufig nicht auf die Anwesenheit dieser Schü-
ler*innen ausgerichtet ist und sich vor allem der Besuch einer regulären Klasse hinderlich 
auf sie auswirkt, weil sie oftmals nicht an mitgebrachte Ressourcen in der Schule anschlie-
ßen können, im Unterricht unberücksichtigt bleiben und in besonderer Weise von sozialem 
Ausschluss aus der Klassengemeinschaft betroffen sind und infolgedessen ihre Potenziale 
nicht vollständig entfalten können (vgl. ebd.). Wissenschaftliche Befunde verweisen ebenso 
darauf, dass die erworbenen Deutschkenntnisse in speziell eingerichteten Klassen den kom-
plexen fachsprachlichen und stärker schriftsprachlich angelehnten Anforderungen in einer 
Regelklasse nicht gerecht werden und keine adäquaten Übergänge in Regelstrukturen exis-
tieren (vgl. ebd.; Große 2015, 238f.; Ahrenholz/Maak 2013). Auf das Problem des Übergangs 
verweist auch ein umfangreiches Forschungsprojekt an den Universitäten Jena, Bielefeld und 
Flensburg in einer prozessbegleitenden Evaluation von Angeboten sprachlicher Bildung in 
Vorbereitungs- und Regelklassen an Sekundarschulen (vgl. Ahrenholz/Fuchs/Birnbaum 2016). 
Aus den Befunden – und vor dem Hintergrund sprachwissenschaftlicher Erkenntnisse, dass 
der Erwerb der für den Schulerfolg notwendigen sprachlichen Fähigkeiten in einer Zweit-
sprache mehrere Jahre dauert (vgl. Cummins 2008) – wird die dringende Notwendigkeit deut-
lich, dass die Verantwortung für den Erwerb der deutschen Bildungs- und Fachsprache nicht 
ausschließlich auf vorbereitende Maßnahmen in speziell eingerichteten Lerngruppen oder 
Klassen liegen darf, sondern im Sinne einer migrationssensiblen Schul- und Unterrichtsent-
wicklung auch der Unterricht in Regelklassen sowohl sprachsensibel als auch mehrsprachig 
gestaltet werden und die Verzahnung von sprachlichem und fachlichen Lernen erfolgen sollte. 
Problematisch erscheint in diesem Zusammenhang zudem, dass Bildungsforscher*innen bis-
her eine Grundlage fehlt, um solide Daten zu erheben, da Lernentwicklungen neu zugewan-
derter Schüler*innen in der Schule kaum dokumentiert werden (vgl. Karakayalı et al. 2016, 6).
Eine Reihe von Untersuchungen verweist auf die prekären Umstände und problematischen 
Bedingungen in speziell eingerichteten Klassen (vgl. u.a. Massumi 2019 i.E.; Karakayalı et al. 
2017, 229f.; Vogel/Stock 2017, 22ff.; Altermann/Steinhauer 2016, 196f.; Karakayalı et al. 2016, 
5ff.; Frenzel et al. 2016, 177ff.; Niederhaus/Schmidt 2016, 265f.; Otto et al. 2016; 25ff., 34 und 44; 
Große 2015, 107ff., 237ff.; Gag/Schroeder 2012, 26; Schroeder, 2012, 236; Kuhs 2002, 273ff.): So 
stellen unzureichende Ressourcenausstattung auf personeller, technischer, materieller sowie 
räumlicher Ebene, die Klassengröße, die hohe Fluktuation und Heterogenität der Schüler*in-
nen erschwerte Bedingungen für den Unterricht in parallel geführten Klassenmodellen dar. 
Befunde verweisen außerdem darauf, dass diese Klassen für neu zugewanderte Schüler*in-
nen zum Teil nicht in die gesamtschulischen Aktivitäten einbezogen (vgl. Karakayalı et al. 2016, 
4f.) und dass nicht alle Schüler*innen dieser Klassen in die Ganztagsangebote einer Schule 
eingebunden werden (vgl. Otto et al. 2016, 41f.). Dies geschieht erst, wenn sie eine Regelklasse 
besuchen. Auch die Alphabetisierung insbesondere in der Sekundarstufe findet bisher wenig 
Berücksichtigung an Schulen; Konzepte dazu finden sich in der Schulpraxis kaum (vgl. Mas-
sumi 2019 i.E.; Böhm/Mehlem 2016; Holling 2007). 
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Fehlende pädagogische Konzepte und curriculare Vorgaben sowie die fehlende Qualifikation 
von Lehrkräften lassen sich jedoch unabhängig vom schulorganisatorischen Modell konsta-
tieren (vgl. Massumi et al. 2015, 63ff.). Befunde von Bildungsforscher*innen offenbaren, dass 
sich insbesondere Lehrkräfte in Regelklassen – v. a. im Fachunterricht – nicht adäquat auf 
die Anwesenheit von neu zugewanderten Schüler*innen vorbereitet fühlen (vgl. Vogel/Stock 
2017, 24f.; Otto et al. 2016, 28). Neuere Studien weisen nach, dass viele Lehrkräfte dennoch – 
trotz Ressourcenmangel und Unklarheiten in inhaltlichen sowie organisatorischen Abläufen 
zur Einbindung neu zugewanderter Schüler*innen sowie einer starken Arbeitsbelastung und 
Überforderung - in spezifisch für Zugewanderte eingerichteten Klassen ein hohes Engage-
ment an den Tag legen (vgl. Karakayalı et al. 2016, 8f.; Korntheuer 2016, 249; Niederhaus/
Schmidt 2016, 271f.; Otto et al. 2016, 37; Frenzel et al. 2016, 174 und 184f.; Ahrenholz/Maak 2013, 
110 und 113). Weitere Studien zeigen, dass diese Lehrkräfte häufiger im Team unterrichten, 
stärker miteinander kooperieren und multiprofessionell durch den Einbezug der Schulsozial-
arbeit, anderer Schulen sowie non-formaler Bildungseinrichtungen in der lokalen Umgebung 
arbeiten (vgl. Altermann/Steinhauer 2016, 195; Frenzel et al. 2016, 177f.; Otto et al. 2016, 30ff.). 

2.3.5 Wirkung (bewährter) Schul- und Unterrichtskonzepte

Die schulbezogene Fachliteratur bezieht gegenwärtig häufig Erfahrungsberichte von Lehrkräf-
ten sowie Sozialpädagog*innen aus der schulischen Arbeit mit geflüchteten beziehungsweise 
neu zugewanderten Schüler*innen ein (vgl. u.a. Bak 2017; Seeber 2017; Ebcin 2017; Gerull/
Krull/Waldmann 2016; Jakovleva-Schneider 2016; Mika/Weis 2016; Henrichs 2016; Muras 2016; 
Wüstenberg 2016).13 Andere Autor*innen stellen auf der Grundlage bewährter sowie zum Teil 
langjähriger Praxiserfahrungen Schul- und Unterrichtskonzepte vor, zeigen methodisch-di-
daktische Konkretisierungsmöglichkeiten auf (vgl. u.a. Kittlitz 2016; Kull 2016; Weber 2016) 
und formulieren Handlungsempfehlungen zur schulischen sowie unterrichtlichen Einbindung 
geflüchteter  beziehungsweise neu zugewanderter Schüler*innen (vgl. u.a. Fiedler/Görtz 2016; 
Oomen-Welke/Decker-Ernst 2016). Aus der Schulpraxisforschung sowie Sprachwissenschaft 
kommen konzeptionelle Überlegungen sowie praktische Vorschläge zur schulischen und 
unterrichtlichen Einbindung dieser Schüler*innen (vgl. u.a. Ermel 2018; Terhart/Massumi/von 
Dewitz 2017; Cornely Harboe/Mainzer-Murrenhoff 2016; Feldmeier 2016; Hägi 2016; Khakpour/
Dirim 2016; Markmann 2016; Panesar/Reinecke/Ullmann 2016). 

Empirische Untersuchungen zu schulischen und unterrichtlichen Praktiken in der pädagogi-
schen Arbeit mit neu zugewanderten Schüler*innen sind dagegen rar. Bisher sind Untersu-
chungen über die Schulpraxis vorwiegend sprachwissenschaftlich ausgerichtet. Die Befunde 
plädieren für eine mehrsprachige Didaktik in der Schul- und Unterrichtsentwicklung (vgl. 
Fürstenau/Niedrig 2018), die Etablierung eines sprachsensiblen Fachunterrichts (vgl. Havkic 
et al. 2018) und die Verzahnung von Spracherwerb im Deutschen und fachlichem Lernen (vgl. 
Birnbaum et al. 2018,). Einige Arbeiten weisen auf monolingual-deutsche Unterrichtsprak-
tiken (vgl. Massumi 2019 i.E.; Terhart/von Dewitz 2018, 317ff.) wie auch auf kulturalisierende 
Zuschreibungen von Lehrkräften gegenüber ihren neu zugewanderten Schüler*innen hin 
(vgl. ebd., 315ff.; Karakayalı et al. 2016, 9; Frenzel et al. 2016, 190), obwohl die Lehrkräfte im 

13 Außerdem finden sich gegenwärtig eine Reihe von Erfahrungsberichten und Konzeptdarstellungen von Akteur*innen 
der Bildungspolitik sowie -administration (vgl. u.a. Bainski 2017; Heintze 2017; Romig 2016; Schreier/Severin/Arnz 
2016; Teepe 2016).
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Allgemeinen ihre Sensibilität gegenüber essentialisierenden Argumentationen hervorheben 
und die migrationsbedingte Heterogenität als Bereicherung wahrnehmen (vgl. Terhart/von 
Dewitz 2018, 311ff.). Darüber hinaus lässt sich nachweisen, dass Lehrkräfte zum Teil Rassismus 
gegenüber migrierten Schüler*innen nicht nur selbst produzieren, sondern auch durch feh-
lende Beachtung sowie Intervention bei Rassismus zwischen Mitschüler*innen an der Auf-
rechterhaltung rassistischer Verhältnisse im Klassenzimmer involviert sind (vgl. Massumi 2019 
i.E.). 

Zu konstatieren ist ein Desiderat wissenschaftlicher Begleitforschungen zu Schul- und Unter-
richtskonzepten sowie -praktiken, um Konzepte fundiert beurteilen und umfangreiche Emp-
fehlungen für die Schulpraxis geben zu können, die den positiven Verbleib und Erfolg neu 
zugewanderter Schüler*innen – und damit auch Geflüchteter - im Bildungssystem fördern.

2.3.6 Ressourcen geflüchteter Schüler*innen

Empirische Untersuchungen der Erziehungswissenschaft zu geflüchteten Jugendlichen offen-
baren, dass ihr kulturelles Kapital im deutschen Bildungssystem häufig nicht anschlussfähig 
ist und aufgrund rechtlicher Restriktionen und der bestehenden strukturellen Angebotsstruk-
tur entwertet wird (vgl. Seukwa 2006 und 2003; dazu auch Massumi 2019 i.E.; Korntheuer 2016, 
262ff.). Eine Anschlussfähigkeit besteht nur, wenn die vorhandenen Ressourcen der Schü-
ler*innen inhaltlich kompatibel zu den schulischen Anforderungen sind, etwa bei anerkannten 
Fremdsprachen, oder die formalisierten Voraussetzungen erfüllen, etwa durch die Anerken-
nung formaler Bildungsabschlüsse (vgl. Seukwa 2006, 203ff.; 2003, 290ff.; Lewes 2003; Nied-
rig 2003b). Die Erziehungswissenschaftler*innen kritisieren, dass insbesondere Ressourcen 
aus informellen Tätigkeiten im deutschen (Aus-)Bildungssystem nicht anschlussfähig sind, da 
berufliche Tätigkeiten häufig nicht an eine formalisierte Ausbildung geknüpft sind und/oder 
andere Kompetenzen gefordert werden (vgl. IAB 2016, 57f.; Westphal/Behrensen 2008, 26ff.; 
Seukwa 2006, 188ff.; 2003, 281). Die Folge ist, dass Geflüchtete ihre Bildungswünsche an rea-
listische Bildungsmöglichkeiten in Deutschland anpassen beziehungsweise sie entsprechend 
reduzieren (vgl. Baumann/Riedl 2016, 104ff.; Bär 2016, 286ff.; Seukwa 2003, 298). Eine weitere 
Kritik bezieht sich auf die Berufsorientierung des Bildungssystems für geflüchtete Jugendliche 
und junge Erwachsene, da im deutschen Bildungssystem selten eine akademische Qualifizie-
rung vorgesehen ist (vgl. Korntheuer 2016, 263f.).14

In der erziehungswissenschaftlichen Fachliteratur wird kritisiert, dass die Feststellung von 
Kompetenzen geflüchteter beziehungsweise neu zugewanderter Kinder, Jugendlicher sowie 
junger Erwachsener in der Praxis häufig nur auf die Erfassung sowie Anerkennung formaler 
Bildungsabschlüsse reduziert bleibt (vgl. Schwaiger/Neumann 2014, 64) und eine starke Fokus-
sierung auf Kompetenzen in der deutschen Sprache und zum Teil in Kernfächern, wie Mathe-
matik, vorgenommen wird. Insbesondere im Hinblick auf Geflüchtete verweisen Autor*innen 
auf Ressourcen aus informellen Aktivitäten und beruflichen Tätigkeiten (vgl. Seukwa 2006, 
188ff.) sowie eine hohe subjektive Handlungsfähigkeit geflüchteter Jugendlicher durch eine 
gesteigerte Bildungsmotivation. Studien erklären damit, dass es Geflüchteten trotz widriger 
Lebens- und Bildungsbedingungen oft gelingt, handlungs- und leistungsfähig zu bleiben und 
die Situation im Aufnahmeland positiv zu nutzen (vgl. ebd.; vgl. dazu auch u.a. Massumi 2019 
i.E.; Korntheuer 2016; Westphal/Behrensen 2008; Behrensen/Westphal/ 2009).15 

14 Mittlerweile liegen mehrere Publikationen vor, in denen das Thema Flucht inhaltlich und didaktisch für den 
Unterricht aufbereitet wird. Darauf kann im Rahmen dieser Arbeit nicht eingegangen werden. Exemplarisch hierzu: 
Zeitschrift: Politisches Lernen 3-4/17.

15 Seukwa spricht hier im Spezifischen vom „Habitus der Überlebenskunst“ (2006). 
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2.4 Berufsbildung

Die Bildung von Geflüchteten wird nicht nur politisch, sondern ebenso in der Forschung 
zunehmend auf Nützlichkeitsaspekte und Verwertbarkeit hin reduziert (vgl. Seukwa 2006; 
Müller et al. 2014; Korntheuer 2016). Entsprechend schenkt auch die Fachliteratur beruflichen 
Qualifikationen, die sowohl durch Berufs- als auch durch Hochschulbildung erworben werden 
können, besondere Aufmerksamkeit. Insbesondere der Übergang Schule-Beruf als auch der 
Zugang zu beruflicher Bildung (bei Älteren) wird thematisiert.16

Vermutlich ist dies der Grund dafür, dass zu den Bildungsvoraussetzungen junger erwach-
sener Flüchtlinge mittlerweile umfassende Daten vorliegen (vgl. Brücker et al. 2016). Dem-
nach haben etwa 35% der Personen keinen Schulabschluss erworben, 26% haben die Schule 
ohne Abschluss verlassen, 9% haben keine Schule besucht. Die Besonderheit der Gruppe der 
Geflüchteten drückt sich nach dieser Analyse durch einen hohen Anteil an Niedrigqualifizier-
ten aus (vgl. Romiti et al. 2016). Nach der IAB-BAMF-SOEP-Befragung haben 13 % der Geflüch-
teten einen Hochschulabschluss und 6 % einen beruflichen Abschluss erworben; gleichzeitig 
haben deutlich mehr Personen ein Studium oder eine berufliche Ausbildung im Herkunftsland 
begonnen, aber – unter Umständen aufgrund der Flucht – nicht abgeschlossen (vgl. Vallizadeh 
et al. 2016). Die Analyse von Brücker et al. 2016 belegt eine hohe Bildungs- und Erwerbsori-
entierung, insbesondere bei jüngeren Erwachsenen. Entsprechend scheinen sowohl Interesse 
als auch der Bedarf an Qualifizierung zur Sicherung der Beschäftigungsfähigkeit hoch zu sein 
(vgl. Brücker et al. 2016). 

Einige Forschungsarbeiten untersuchen das Interesse der Betriebe an der Beschäftigung von 
Geflüchteten als Auszubildende. Sie zeigen, dass dieses Interesse durchaus vorhanden ist; 
allerdings liegen noch vergleichsweise wenig Erfahrungen mit der Beschäftigung von Geflüch-
teten vor, so dass dazu noch keine Forschungsergebnisse bekannt sind (vgl. Granato 2018). 
Empirische Studien weisen darauf hin, dass nur wenige Betriebe Flüchtlinge als Praktikant*in-
nen (8%) oder Auszubildende (4%) beschäftigen, wobei die Hälfte der Betriebe, die Erfahrun-
gen mit der Beschäftigung von Geflüchteten gemacht hat, die Investition in die Qualifizierung 
von Flüchtlingen als lohnenswert beurteilt (vgl. Flake et al. 2017). Der Anteil der Betriebe, die in 
Zukunft Flüchtlinge beschäftigen wollen oder Geflüchtete als Chance für die Fachkräftesiche-
rung sehen, ist wesentlich höher (vgl. Granato 2018; Flake et al. 2017; Ebbinghaus 2017), obwohl 
die potentiellen Arbeitgeber bürokratische Hürden, fehlende Deutschkenntnisse sowie Ein-
schätzung und Anerkennung von im Ausland erworbenen Fachkenntnissen als Erschwernis 
sehen (vgl. Ebbinghaus 2017). 

Zur Teilhabe von Flüchtlingen an beruflicher Ausbildung liegen nur wenige Erkenntnisse vor 
(vgl. Granato 2018). Ersatzweise wird auch in der Berufsbildungsforschung auf die Analyse von 
Personen mit einer Staatsangehörigkeit aus relevanten Herkunftsländern von Geflüchteten 
zurückgegriffen. 

16 Wie im Folgenden dargestellt, liegt das Augenmerk der Berufsbildungs- und Arbeitsmarktforschung auf den Grup-
pen der als ältere Jugendliche (16-17-Jährige) sowie auf junge erwachsene Flüchtlinge (18-25-Jährige), für die eine 
Integration in schulische Bildung nicht mehr möglich ist. Besonders problematisch ist für diese Altersgruppe der 
rechtliche Status, da dieser mit einer Förderung der Bundesagentur für Arbeit einhergeht. Für diejenigen, die vom 
SGB-Leistungen ausgeschlossen sind, gibt es kaum qualifizierende (Berufs-)Bildungsangebote.
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Die Analysen deuten darauf hin, dass Flüchtlinge in vergleichsweise geringer Zahl in beruf-
lichen Ausbildungsverhältnissen und deutlich häufiger im schulischen Übergangssektor 
(Berufsvorbereitungsjahr, Ausbildungsvorbereitung etc.) vorzufinden sind (vgl. Granato 2017; 
Granato/Neises 2017).17 

2.5 Non-formale und informelle Bildung 

Man geht davon aus, dass ein Großteil dessen, was Menschen erlernen und können, das 
Ergebnis außerunterrichtlicher Lernprozesse darstellt. Entsprechend hebt eine Reihe von 
Studien und Publikationen die besondere Bedeutung des non-formalen Bildungsbereichs für 
Geflüchtete hervor (vgl. Schroeder/Seukwa 2018; Korntheuer 2016; Möller/Adam 2009; Seukwa 
2006; Pohl/Schroeder 2003). Insbesondere bei der Alphabetisierung und beim Erwerb der 
deutschen Sprache, bei der Überbrückung von Wartezeiten bis zum Schulbesuch oder Sprach-
kurs, bei psychischen Belastungen und der Bewältigung von Konfliktsituationen sowie für die 
allgemeine Orientierung spielen informelles und non-formales Lernen eine besondere Rolle 
und haben damit eine (wahrscheinlich unterschätzte) Wirkung auf die formale Bildung von 
Flüchtlingen (vgl. dazu Seukwa 2006).

Non-formale sowie informelle Bildung findet etwa in Kunst-, Kultur- oder Sportvereinen, in 
Religionsgemeinschaften, der Familie oder auch im Internet statt. Während hierzu zwar keine 
datenbasierten Studien vorliegen, gibt es durchaus Untersuchungen über Fachkräfte, die in 
diesen Bereichen tätig sind. Aus diesen ist deutlich abzulesen, dass die aktuell hohe Anzahl 
an Geflüchteten die non-formalen Bildungsinstitutionen und deren Fachkräfte verunsichert. 
Das dokumentieren umfassende empirische Analysen und konzeptionelle Arbeiten, etwa für 
die Sozialarbeit (vgl. Filsinger 2017; Seibold/Würfel 2017; ISA 2016; Scherr/Yüksel 2016), für 
den Umgang mit unbegleiteten minderjährigen Flüchtlingen (vgl. Müller 2014; Brämer et al. 
2013; Akbaşoğlu et al. 2012; Stauf 2012), für die soziale Bildungsarbeit, etwa in Flüchtlingsun-
terkünften (vgl. Dieng 2017), für Bildungsangebote durch Ehrenamtliche (vgl. Grabbet 2016), 
für Kunstprojekte und kulturelle Bildung (vgl. Olbers 2017; Ziese/Gritschke 2016) und jüngst 
auch für die Berücksichtigung von Behinderungen in formalen und non-formalen Bildungs-
prozessen (vgl. Wansing/Westphal i.D.).

Erziehungs- und Sozialwissenschaftler*innen schreiben der Familienarbeit beziehungsweise 
der Familien- und Elternbildung einen besonderen Stellenwert zu (vgl. u.a. Fischer 2017; 
Boos-Nünning 2016). Studien zeigen, dass innerfamiliäre Konflikte insbesondere durch Akkul-
turationsstress den Alltag stark beeinflussen (vgl. Korntheuer 2016). Gleichzeitig belegen sie, 
dass solche familiären Konflikte migrationsspezifisch sind und entsprechend unabhängig 
vom Migrationstypus rekonstruiert werden können (vgl. El-Mafaalani 2017b). Die wesentliche 
Besonderheit bei geflüchteten Familien liegt darin, dass psychische Belastungen von Eltern 
und Kindern sowohl aufgrund von Traumatisierung als auch durch rechtliche Unsicherheiten 
ausgeprägter sein können. Hierzu – insbesondere zur Traumatisierung – liegen bereits seit 
Längerem einschlägige Publikationen aus der Psychologie im Hinblick auf die psychothe-
rapeutische Arbeit mit geflüchteten Kindern vor (z.B. Adam et al. 2005). Aktuelle Leitfäden, 

17 Einen Überblick zu den verschiedenen Regelinstrumenten und neu geschaffenen Maßnahmen der Berufsorientierung 
und -vorbereitung geben Granato/Neises (2017) und Granato (2018). Zur prekären Situation jugendlicher Flüchtlinge 
im Übergang Schule-Beruf vgl. Müller et al. (2014). Eine Auswahlbibliographie zur beruflichen Bildung hat das 
Bundesinstitut für Berufsbildung vorgelegt (vgl. Langenkamp/Linten 2017). Zum Thema Flucht und Hochschule/
Tertiäre Bildung vgl. von Blumenthal et al. (2018) (SoR 8b).
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pädagogische Praxishilfen und Konzepte für Fachkräfte und Ehrenamtliche im Umgang mit 
traumatisierten Flüchtlingen werden zunehmend veröffentlicht (vgl. Quindeau/Rauwald 2017; 
Zito/Martin 2016; Adam/Inal 2013). Für die Bewältigung psychischer Belastungen ist vielfach 
darauf hingewiesen worden, dass sowohl formale als auch non-formale Bildung von zentra-
ler Bedeutung sein können (vgl. u.a. Möller/Adam 2009). Die rechtlichen Ungewissheiten, die 
einer in der Bildungsarbeit notwendigerweise zu entwickelnden Zukunftsperspektive entge-
genstehen, sind mehrfach als Belastung – für Geflüchtete sowie Fachkräfte und Ehrenamtli-
che – beschrieben worden (vgl. u.a. Akbaşoğlu et al. 2012; Behrensen/Westphal 2009).18

Wissenschaftler*innen zeigen übereinstimmend, dass die Unterstützungssysteme außerhalb 
der Bildungsinstitutionen durch die jeweiligen Rahmenbedingungen vor Ort geprägt sind, 
und dass in sog. Ankunftsgebieten in größeren Städten die historisch gewachsenen Unter-
stützungsstrukturen sowie das vorhandene Wissen und die Erfahrungen im Umgang mit 
Migration und Flucht integrationsförderlich sind (vgl. u.a. Kurtenbach 2015; Staubach 2013; 
Saunders 2011). Darüber hinaus wird konstatiert, dass verschiedene Bildungsorte nicht 
zusammengedacht werden, weil zum einen keine systematische Verzahnung zwischen dem 
formalen sowie non-formalen Bildungsbereich sowie informellen Lernsettings erfolgt und 
zum anderen spezifizierte Professionen beziehungsweise Instanzen für begrenzte Segmente 
im Leben – etwa Schule und Sozialarbeit – zuständig sind (vgl. Schroeder/Seukwa 2018 und 
2007). Erst durch die Auflösung dieser Trennungen – so die Wissenschaftler – könne im Sinne 
der „sozialen Bildungsarbeit“ (ebd. 2018) eine Orientierung an Lebenslagen gelingen, die not-
wendig ist, damit schulische Übergänge erfolgreich absolviert werden können.

3. Bildungs(miss)erfolg und Bildungsbe(nach)teiligung 

Das weit ausdifferenzierte und dynamische Feld der (Bildungs-)Ungleichheitsforschung hat 
die ungleichen Bildungschancen nach verschiedenen Dimensionen umfassend empirisch 
belegt und auf hohem Erklärungsniveau die Mechanismen ihres Zustandekommens beschrie-
ben. Allerdings liegen keine repräsentativen Studien vor, die Spezifika für geflüchtete Kinder, 
Jugendliche oder junge Erwachsene belegen oder widerlegen könnten. Diese Feststellung 
bezieht sich auf alle Schwerpunkte der Bildungsungleichheitsforschung einschließlich Kom-
petenzmessungen und Analysen der Bildungsbeteiligung (Schulformbesuch) oder des Bil-
dungserfolgs (Abschlüsse). Die Nichtberücksichtigung der Kategorie Flüchtling beziehungs-
weise Flucht in der amtlichen Schulstatistik (mit Ausnahme weniger Bundesländer), den 
einschlägigen Panels (SOEP, NEBS) sowie den großen Vergleichsstudien (IGLU, PISA, TIMSS) ist 
für diese Erkenntnislücken maßgeblich.

Studien, die über statistische Hilfskonstruktionen mit Annäherungswerten operieren, deu-
ten auf eine starke Benachteiligung hin, die je nach Staatsangehörigkeit variieren kann und 
im Zeitverlauf tendenziell leicht abnimmt (vgl. El-Mafaalani/Kemper 2017a). Gleichzeitig ließ 
sich bisher nicht eindeutig belegen, ob und inwiefern sich diese Bildungsbenachteiligung 
von jener nicht-geflüchteter Migrant*innen unterscheidet. Daher werden hier zunächst For-
schungsarbeiten vorgestellt, die allgemeine Mechanismen und Zusammenhänge beschrei-
ben, um anschließend (mögliche) fluchtspezifische Besonderheiten zu diskutieren, für die 
weiterer Forschungsbedarf besteht.

18 Zudem wird in einigen Studien von zum Teil verheerenden Fehlberatungen im Hinblick auf die rechtliche Situation, 
etwa durch Sozialarbeiter*innen, hingewiesen (vgl. Melter 2006; Akbaşoğlu et al. 2012). Dies deutet auf einen 
relevanten Qualifikationsbedarf hin, den es durch Standards in der Flüchtlingssozialarbeit zu erfüllen gilt (ASH o.J.).
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Viele Studien weisen darauf hin, dass die sozioökonomischen Rahmenbedingungen in den 
Familien sowie das Bildungsniveau der Eltern maßgeblich die Bildungschancen von Kindern 
beeinflussen (vgl. u.a. Becker/Lauterbach 2016; Maaz et al. 2010). Dieser Effekt lässt sich 
über die gesamte Bildungsbiographie, von der elementaren Bildung bis zum Hochschulzu-
gang und dem Berufseintritt, nachweisen und deutet auf spezifische gesellschaftliche Ver-
hältnisse hin, die wie soziale Filter wirken (vgl. u.a. El-Mafaalani 2012). Es ist nach wie vor 
umstritten, wie stark migrationsspezifische Bildungsbenachteiligung oder gar rassistische 
Diskriminierung Bildungsungleichheit befördert. Vor dem Hintergrund, dass in vielen Her-
kunftsländern der Zugewanderten keine (vergleichbare) Bildungsexpansion wie in den westli-
chen Industriestaaten stattgefunden hat, wurde die These entwickelt, dass Migrant*innen bei 
gleichem formalem Bildungsniveau tendenziell intelligenter, talentierter und entsprechend 
auch bildungserfolgreicher sein müssten als die Vergleichsgruppe der Nicht-Migrant*innen 
(vgl. Werfhorst/Tubergen 2007; Diehl/Fick 2016). Zum Zweiten wurde in nationalen und inter-
nationalen Studien mehrfach gezeigt, dass die Bildungsaspirationen von Migrant*innen im 
Durchschnitt wesentlich höher sind als bei Einheimischen (vgl. u.a. Becker 2010).19 Bildung-
saspirationen wird in der Ungleichheitsforschung ein hoher Stellenwert zugesprochen, und 
allgemein wird ein deutlicher positiver Zusammenhang zwischen Bildungsaspiration und Bil-
dungserfolg angenommen – weshalb das Konstrukt der Bildungsaspirationen auch zur Pro-
gnose von Bildungserfolg angewendet wird. Von daher müssten die Bildungschancen von 
Migrant*innenkindern deutlich besser sein (vgl. El-Mafaalani 2017b). Andere Studien zeigen 
demgegenüber, dass auch unter Kontrolle der sozioökonomischen Rahmenbedingungen der 
Bildungserfolg von mehrsprachig aufwachsenden Schüler*innen im Vergleich zu einspra-
chig-deutsch aufwachsenden Schüler*innnen durch die schulische Orientierung an eine 
monolingual-deutsche Unterrichtspraxis, mangelhafte Förder- und Beratungsangebote oder 
Diskriminierung gehemmt werden kann. Einen wesentlichen Einfluss soll zudem das Einreise-
alter des Kindes beziehungsweise des Jugendlichen haben (vgl. u.a. Esser 2006; in Bezug auf 
Geflüchtete Müller et al. 2014).

Grundlegend ist davon auszugehen, dass diese belastbaren Befunde und Zusammenhänge 
in vergleichbarer Weise auch auf die Bildungschancen von geflüchteten Kindern übertragbar 
sind. Gleichzeitig erweist sich die Kontrolle der sozioökonomischen Rahmenbedingungen im 
Kontext Flucht als problematisch, weil diese Bedingungen stark variieren und maßgeblich 
durch sich stetig wandelnde rechtliche Setzungen, die Aufenthaltsdauer in Deutschland, den 
Zugang zu Fördermöglichkeiten und vieles mehr beeinflusst werden. Die Erhebung des Bil-
dungsniveaus der Eltern erscheint zur Analyse der sozialen Herkunft am ehesten geeignet, 
wobei die Berücksichtigung des rechtlichen Status, der Aufenthaltsdauer sowie des Einrei-
sealters ebenso notwendig ist (vgl. Esser 2006; Kemper 2015). Derart differenzierte Analysen 
stehen derzeit noch aus.

Neuere empirische Studien deuten auf einen Bundesland-spezifischen Schulsystem-Effekt 
im Hinblick auf die Bildungsbeteiligung von Geflüchteten in Deutschland hin, der weitgehend 
– aber nicht vollständig – durch die Anzahl und Gewichtung verschiedener, qualitativ diffe-
renzierter Schultypen (Gymnasium, Realschule, Hauptschule usw.) erklärt wird (vgl. Massumi 
et al. 2015; El-Mafaalani/Kemper 2017a). Gleichzeitig zeigen diese Studien größere Differenzen 
in der Bildungsbeteiligung von Geflüchteten (aber auch von Migrant*innen insgesamt) inner-
halb eines Bundeslandes als zwischen den Bundesländern (vgl. El-Mafaalani/Kemper 2017a). 

19 Dieser belastbare Befund verstärkt sich sogar, wenn die sozialen Rahmenbedingungen kontrolliert werden (vgl. 
Becker 2010). Die Differenz zwischen den Bildungsaspirationen von Migrant*innen und Einheimischen steigt deutlich 
an, wenn nur Personen beziehungsweise Haushalte mit der gleichen Schichtzugehörigkeit beziehungsweise mit dem 
gleichen formalen Bildungsniveau verglichen werden.
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Demnach spielen die spezifischen Rahmenbedingungen innerhalb von Regionen beziehungs-
weise Städten unter Umständen eine größere Rolle als das Schulsystem eines Bundeslandes, 
wie Studien zum Einfluss der kommunalen Schulstruktur auf die Bildungschancen belegen 
(vgl. Gomolla/Radtke 2009; Kemper/Weishaupt 2015; Massumi et al. 2015). Eine starke Aus-
wirkung hat zudem die Internationalität einer Region, gemessen am Anteil von Migrant*in-
nenkindern: Je höher der Anteil der ausländischen Schüler*innen auf kommunaler Ebene 
ist, desto besser ist die Bildungsbeteiligung ausländischer Kinder im Vergleich zu deutschen 
Staatsangehörigen (vgl. El-Mafaalani/Kemper 2017a). Dieser systematische Effekt kann damit 
zusammenhängen, dass in Regionen mit einem höheren Migrant*innenanteil Fachkräfte und 
Institutionen über längere und umfangreichere Erfahrungen sowie eine ausgeprägte Expertise 
im Umgang mit Migration verfügen und – zum Teil damit einhergehend – auf eine ausgebaute 
Infrastruktur zurückgreifen können, etwa im Hinblick auf adäquate Unterbringungsmöglich-
keiten, öffentliche Verkehrsmittel, medizinische und psychologische Versorgung, juristische 
Beratung, Sprachkurse, Dolmetscher*innen und so weiter (vgl. El-Mafaalani 2017a; El-Mafaa-
lani/Kemper 2017a; El-Mafaalani et al. 2016; Müller et al. 2014). Die genannten Befunde und 
Zusammenhänge deuten darauf hin, dass neben der sozialen Herkunft regionale Besonder-
heiten eine eigenständige Erklärungskraft für die Mechanismen der Bildungsbenachteiligung 
von Migrant*innenkindern insgesamt, unabhängig von einem Fluchtkontext, haben.20

Einige Spezifika bezüglich der Bildungschancen von geflüchteten Menschen gegenüber ande-
ren Migrant*innen sind also offenkundig, aber im Hinblick auf Bedeutung und Ausmaß noch 
nicht hinreichend untersucht. Dass die aufenthaltsrechtliche Situation einen Einfluss auf 
den Zugang zu Bildung und die Bildungsbeteiligung hat, belegen sowohl quantitative (vgl. 
Söhn 2011) als auch qualitative (vgl. Eisenhuth 2015) Studien. Darüber hinaus liegen Hinweise 
vor, die einen negativen Einfluss anhaltender rechtlicher Unsicherheit auf die Gesundheit 
beschreiben (vgl. u.a. Behrensen/Groß 2004; Aycha 1996). Insgesamt lässt sich ein Zusam-
menhang zwischen rechtlicher Stellung und Bildungschancen auch nach einer Analyse der 
amtlichen Schulstatistik vermuten. Allerdings erscheint dieser als nicht stark ausgeprägt, was 
unter anderem auf die eingeschränkten Möglichkeiten einer differenzierten Analyse dieser 
Daten zurückgeführt werden könnte (vgl. El-Mafaalani/Kemper 2017a).

Zum anderen werden psychische Belastungen, insbesondere traumatische Erlebnisse und 
Verlusterfahrungen, als weitere spezifische Faktoren für die Bildungschancen von Flüchtlin-
gen diskutiert, wobei auch hier die Forschung noch am Anfang steht. So ist noch weitgehend 
unklar, wie stark Traumatisierungen und Verlusterfahrungen ein Risiko für die Bildungslauf-
bahn darstellen (vgl. u.a. Bistritzky 2013) oder etwa durch besonders ausgeprägte Resilienz 
kompensiert werden (vgl. Korntheuer 2016). Neben psychischen Belastungen werden auch 
besondere Kompetenzen bei jungen Flüchtlingen beschrieben, etwa eine ausgeprägte Frus-
trationstoleranz, Selbstständigkeit und eine besondere Motivation, die sich positiv bezie-
hungsweise kompensatorisch auf den Bildungserfolg auswirken können (vgl. u.a. Lewes 2003; 
Seukwa 2006; Shakya et al. 2010; Akbaşoğlu et al. 2011; Stauf 2012). Gleichzeitig ist davon 
auszugehen, dass besonders restriktive rechtliche Regelungen psychische Belastungen ver-
festigen (vgl. u.a. Barth/Guerrero Meneses 2012).

Zum dritten erscheint die systematische Berücksichtigung unterbrochener Schulbiographien 
insbesondere bei geflüchteten Kindern und Jugendlichen als relevant. Aufgrund von Kriegs-
handlungen, Verfolgung oder Ausgrenzung im Herkunftsland sowie im Fluchtverlauf (auch 
in den meisten Transitländern) konnte ein kontinuierlicher Schulbesuch nicht gewährleistet 

20 Gleichzeitig wird die Analyse von entgegen der Erwartung erfolgreichen Migrant*innengruppen in Zukunft von 
Bedeutung sein. Insbesondere der Bildungserfolg vietnamesischer Schüler*innen, die zum großen Teil auch einen 
Fluchthintergrund haben, lässt sich mit den etablierten Modellen nicht erklären (vgl. El-Mafaalani/Kemper 2017b; 
Nauck/Schnoor 2015).
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werden. Entsprechend findet häufig bereits über längere Zeiträume vor der Migration, aber in 
jedem Fall während der Flucht und nicht selten auch noch viele Monate nach der Ankunft in 
Deutschland kein Schulbesuch statt. Sofern sich die Ausfallzeiten über viele Monate oder gar 
Jahre erstrecken, ist von einem negativen Effekt für die Bildungslaufbahn auszugehen (vgl. 
Massumi 2019 i.E.).21

Dass rechtliche Rahmenbedingungen, psychische Belastungen sowie unterbrochene Schul-
biographien einen (interagierenden) Einfluss auf Zugang, Teilhabe und Chancen im Bildungs-
system haben, lässt sich empirisch belegen (vgl. ebd.; Korntheuer 2016; Seukwa 2006). Wie 
stark dieser Effekt ausgeprägt ist, bleibt derzeit noch unklar.22 Gleiches gilt für die sich stetig 
verändernden Förder- und Beratungsstrukturen im Bildungswesen und die unterstützenden 
Systeme. 

4. Internationale und international vergleichende Forschung

Der skizzierte Forschungsstand für Deutschland offenbart in vielen Bereichen grundlegende 
Erkenntnislücken. Diese Desiderate lassen sich über alle Stufen im Bildungssystem zeigen 
und beziehen sich sowohl auf die Grundlagenforschung als auch auf die praxisorientierte 
beziehungsweise angewandte Forschung. Die dürftigen empirischen Befunde ermöglichen 
darüber hinaus weder eine systematische Theoriebildung noch eine gehaltvolle Begründung 
einer eigenständigen Kategorie Flucht in der interdisziplinären Bildungsforschung. 

Auch wenn die internationale Forschung zu Flucht und Zwangsmigration, die ein etabliertes 
interdisziplinäres Forschungsfeld mit längerer Tradition darstellt, die Bildungsforschung zum 
Teil erfasst, ist die Befundlage zum Schwerpunkt der Bildungsteilhabe geflüchteter Kinder und 
Jugendlicher vergleichsweise spärlich. In der kanadischen Forschung liegen insgesamt mehr 
empirische Untersuchungen vor, die in Bezug auf einige Fragestellungen relevante Befunde 
offenbaren. Als positive Einflussfaktoren werden ein jüngeres Einreisealter (vgl. u.a. Anisef et 
al. 2010), die Einbindung in religiöse und ethnische Communites (vgl. Davy et al. 2014) sowie 
die Bildungs- und Erfolgserwartungen der Eltern (vgl. Hynie et al. 2012) beschrieben. 

(Erwartungs-)Konflikte in den Familien spielen sowohl in der kanadischen als auch der deut-
schen Forschung eine zentrale Rolle (vgl. überblicksartig El-Mafaalani 2017b), allerdings wird 
im kanadischen Kontext die Familie deutlich häufiger als positiver Einflussfaktor beschrieben 
(vgl. überblicksartig Korntheuer 2014). Hochinteressant ist die These, dass der Bildungsstand 
der Eltern für den Erfolg der Kinder bei Flüchtlingen weniger bedeutsam sein könnte als 
bei anderen Migrant*innen (vgl. Wilkinson 2002, 187). Dieser aus Kanada stammende Befund 
könnte eine eigenständige Kategorie Flucht begründen. Hierzu bedarf es jedoch weiterer 
Forschung, die insbesondere auch institutionelle Unterschiede in den aufnehmenden Län-
dern berücksichtigt. Einen signifikanten Einfluss auf den Bildungserfolg scheint die ethnische 
Zugehörigkeit zu haben. Diese These wird mit einer größeren kulturellen Nähe (auch zur Insti-
tution Schule) sowie institutionellem Rassismus begründet (vgl. Wilkinson 2002). Zudem lässt 
sich an der kanadischen Forschung ablesen, dass Fördersysteme in und um die Bildungsin-
stitutionen von besonderer Relevanz sind (vgl. Fantino/Colak 2001). Diese sind in urbanen 
Zentren besser ausgebaut (vgl. Wilkinson 2002).

21 In einer Reihe von Studien konnte gezeigt werden, dass bereits die Sommerferien sich negativ auf die Kompetenzen 
von (bestimmten) Schülerinnen und Schülern auswirken können (vgl. Becker et al. 2008; Ditton 2008; Maaz et al. 
2010).

22 Ohne direkte Bezüge zum Bildungserfolg weisen mehrere Publikationen auf sehr unterschiedliche Problemstellungen 
für geflüchtete Jungen und Mädchen in den Bildungsinstitutionen hin (vgl. Balluseck 2003).
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Insgesamt liegen Befunde vor, dass die Bildungserfolge von Flüchtlingen in Kanada mit dem 
Durchschnitt der Schüler*innen insgesamt vergleichbar sind (vgl. Korntheuer 2016, 156 & 
II3.3). Demgegenüber offenbaren Daten aus Großbritannien einen gegenteiligen Befund. Hier 
werden starke Diskrepanzen beschrieben (vgl. Rutter 2006). In eine ähnliche Richtung, aber 
weniger deutlich, gehen Befunde aus Australien (vgl. Matthews 2008) und den USA (vgl. McB-
rian 2005).

Hierbei muss betont werden, dass die verschiedenen internationalen Studien im Hinblick 
auf Studiendesign und Datengrundlage kaum vergleichbar sind. Außerdem wäre zu unter-
suchen, inwiefern die sozialstrukturelle und ethnische Zusammensetzung von Flüchtlingen 
auf der einen Seite sowie die rechtlichen, gesellschaftlichen und institutionellen Strukturen 
der Aufnahmeländer auf der anderen Seite einen Einfluss auf die Bildungsteilhabe haben, 
und wie stark diese jeweils sind. Um sich diesen zentralen Forschungsfragen zu nähern, ist 
eine grundlegende und umfassende internationale (insbesondere quantitative) Forschung 
notwendig. Zudem fehlen international vergleichende Studien, aus denen Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede in Abhängigkeit von Kontextbedingungen, etwa den rechtlichen Rahmen-
bedingungen und dem Bildungssystem in den aufnehmenden Staaten, rekonstruiert werden 
können.

Eine Ausnahme bildet eine Studie, in der systematisch die Bildungsteilhabe junger Flücht-
linge in den Städten München und Toronto empirisch verglichen wurde (vgl. Korntheuer 2016). 
Die qualitative Untersuchung gibt erste Hinweise darauf, dass es sowohl fluchtspezifische 
Problemstellungen gibt, die unabhängig von den jeweiligen Strukturen die Bildungsteilhabe 
beeinflussen, als auch nationale Unterschiede in der Bildungsintegration von Flüchtlingen, 
die sich vom Bildungszugang über die unterstützenden Maßnahmen bis hin zu Exklusions-
mechanismen erstrecken. Diese explorativ-vergleichende Studie verweist auf die Notwen-
digkeit breiter angelegter internationaler Vergleiche, um empirisch fundierte Aussagen über 
Fluchtspezifika (gegenüber anderen Formen der Migration sowie in Abgrenzung zu anderen 
Dimensionen sozialer Ungleichheit) sowie über politische und pädagogische Strategien zur 
Verbesserung von Bildungschancen zu ermöglichen.
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5. Fazit: Forschungsdesiderate und Forschungsstrategien

Derzeit laufen eine Reihe von einschlägigen Forschungsprojekten, die zum Teil die offenen 
Fragen aufgreifen. Daher ist zu erwarten, dass sich in den kommenden Jahren das Publika-
tionsaufkommen weiterhin auf einem hohen Niveau hält und sich in absehbarer Zeit die 
Befundlage verbessert. Die abschließende Skizzierung der dringlichsten Forschungsbedarfe 
sowie einige Überlegungen zu einer nachhaltigen Strategie für eine fluchtbezogene Bildungs-
forschung sind entsprechend als Momentaufnahmen zu verstehen.

5.1 Forschungslücken

Im Hinblick auf die Mechanismen der Reproduktion sozialer Ungleichheiten im Bildungswe-
sen werden durch Fluchtmigration neue Anforderungen an die Bildungsforschung gestellt. 
Hier können Ansätze der Intersektionalitätsforschung gewinnbringend sein, insbesondere 
bei der Differenzierung und Integration der Kategorie „Flucht“ innerhalb der verschiedenen 
sich „kreuzenden“ Dimensionen sozialer Benachteiligung und Diskriminierung, etwa Schicht-
zugehörigkeit, Geschlecht, Sexualität, Behinderung/Körper, Herkunft, Staatsangehörigkeit, 
Religion und so weiter. 

Erste empirische Befunde, die zeigen, dass die regionalen Differenzen zwischen den Kreisen 
und kreisfreien Städten hinsichtlich der Bildungsbeteiligung von Geflüchteten im Vergleich zu 
deutschen Schüler*innen innerhalb eines Bundeslandes größer sein können als die Unter-
schiede zwischen den verschiedenen Bundesländern, deuten auf einen weiteren relevanten 
Forschungsbedarf. Dabei wurde auf Kreisebene ein deutlicher Zusammenhang zwischen dem 
Ausländer*innenanteil in der Schüler*innenschaft und der Bildungsbeteiligung ausländi-
scher Schüler*innen erkennbar. Dieser belastbare Befund ist hinsichtlich der zugrundelie-
genden Ursachen und Mechanismen noch weitgehend ungeklärt (vgl. El-Mafaalani/Kemper 
2017a). Durch die gleichmäßigere Verteilung der Geflüchteten in die gesamte Fläche erscheint 
die Analyse regionaler Unterschiede besonders relevant. Es ist bereits erkennbar, dass 
gerade in Regionen, die bisher kaum Erfahrungen mit Migration gemacht haben (insbeson-
dere in den ostdeutschen Ländern), der Anteil der geflüchteten Kinder am stärksten wächst 
(vgl. von Dewitz/Massumi/Grießbach 2016). Inwieweit sich dies auf die Bildungsintegration 
von geflüchteten Kindern und Jugendlichen auswirkt, muss weiter aufmerksam beobachtet 
werden. 

Insgesamt fehlen für eine systematische Begründung von Flucht und Zwangsmigration als 
eigenständige Kategorien für Theoriebildung und Methodologie der empirischen Bildungs-
forschung insbesondere quantitative Studien. Eine Reihe von bereits beschriebenen theore-
tischen und methodologischen Problemstellungen deuten auf eine zunehmend dynamische 
Entwicklung im Forschungsfeld (vgl. u.a. Seukwa 2006; Behrensen/Westphal 2009; Andresen/
Gerarts 2016). Darüber hinaus fehlen vergleichende Analysen im Kontext von Bildung, etwa 
gruppenbezogene (z.B. geflüchtete und andere neuzugewanderte Kinder, Jugendliche und/
oder junge Erwachsene), internationale, historische oder räumliche Vergleiche (z.B. zwischen 
oder innerhalb von Nationalstaaten, Bundesländern, Regionen oder Kommunen). Solche Ver-
gleichshorizonte sollten auch für qualitative Studien grundlegend sein, um das Fluchttypi-
sche in der empirischen Analyse rekonstruieren zu können (vgl. El-Mafaalani et al. 2015).
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Offene Forschungsfragen beziehen sich unter anderem auf:

• die Bildungschancen insgesamt, also die Bildungsbeteiligung, den Bildungserfolg oder 
den Kompetenzerwerb im (vor- und hoch)schulischen, im (vor)beruflichen (Aus)Bildungs- 
oder Weiterbildungssystem sowie in non-formalen Settings beziehungsweise informellen 
Kontexten; 

• Unterschiede zwischen Flüchtlingen aus verschiedenen Herkunftsländern (etwa aus Liba-
non, Bosnien, Afghanistan, Irak, Syrien sowie aus sogenannten sicheren Herkunftslän-
dern), zwischen männlichen und weiblichen Flüchtlingen, Minderjährigen und Älteren, 
zwischen unbegleiteten und begleiteten minderjährigen Flüchtlingen und so weiter im 
Hinblick auf die soziale Herkunft und andere spezifische Bildungsvoraussetzungen, ggf. 
auch unter Berücksichtigung des Bildungssystems des Herkunftslandes und des Einrei-
sealters;

• Unterschiede zwischen Bildungsbiografien von Flüchtlingen und anderen Migrant*innen 
(z.B. aus EU-Staaten) mit Blick auf den Zugang zum, Verbleib sowie Erfolg im Bildungs-
system;

• die Bedeutung, den Wandel und die Wirkung von politischen und rechtlichen Set-
zungen sowie von Verwaltungshandeln für Bildungschancen, für Ungleichheiten im 
Bildungssystem und hinsichtlich sozialer Mobilitätsprozesse, der Verwertbarkeit von 
Qualifikationen sowie der Anerkennung z.B. von Zertifikaten oder Kompetenzen;

• den (sich ggf. verändernden) Umgang mit Flucht im Bildungssystem – von der (Ungleich-)
Verteilung auf (unterschiedliche Typen von) Sprachkursen über Formen der Beschulung 
(z.B. integrativ oder parallel) und ihre Effekte bis hin zu Ausschluss- und Diskriminie-
rungserfahrungen von Geflüchteten in Bildungsinstitutionen oder der Thematisierung 
beziehungsweise Darstellung von Flucht als Inhalt von Bildung beziehungsweise von Bil-
dungsmedien;

• die Bedeutung von verschiedenen Professionen und Ehrenamt für die Bildungsintegra-
tion von Geflüchteten in Institutionen – auch und insbesondere im Hinblick auf Verän-
derungen der Institutionen sowie des Verhältnisses zwischen hauptamtlich und ehren-
amtlich Tätigen;

• die Logiken und Praktiken von Bildungsinstitutionen und Bildungseinrichtungen im 
Umgang mit Geflüchteten, etwa in Richtung neuer oder der Überwindung alter Differenz-
linien sowie (neuer) Aushandlungsprozesse um Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit;

• den Einfluss von Flucht auf Bildungsbiographien und die Rekonstruktion von Bildungs-
prozessen – auch über die Generationenfolge (also auch für die zweite und dritte Gene-
ration);

• den Zugang zu Bildung, etwa die föderale Auslegung von Schulrecht und Schulpflicht 
für geflüchtete Kinder und Jugendliche, sowie den Zugang zu beruflicher Qualifizierung, 
insbesondere für junge erwachsene Geflüchtete – jeweils insbesondere unter Berück-
sichtigung des Rechtsstatus. 
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Der praxisorientierten beziehungsweise angewandten Forschung kommt insbesondere in den 
Bereichen der Sprachentwicklung, des Unterrichts und der Organisation von Bildungssettings 
eine besondere Bedeutung zu. Um die Sprachentwicklung in der Bildungs- und Fachsprache 
im Deutschen sowie weitere fachliche sowie mehrsprachige Kompetenzen zu erfassen und 
den individuellen Unterstützungsbedarf passgenau zu ermitteln, müssen diagnostische Inst-
rumente entwickelt werden, die die spezifischen Voraussetzungen neu zugewanderter Kinder, 
Jugendlicher und junger Erwachsener berücksichtigen und auf den bisherigen Erkenntnissen 
zum Zweitsprachenerwerb aufbauen.

Die im Zuge der hohen Fluchtmigration nach Deutschland zwischen 2014 und 2016 enorm 
gestiegene Anzahl an Fachliteratur, Expertisen, Tagungen und Fortbildungsangeboten zum 
Thema Flucht und Bildung zeigt insgesamt eine eher normative und praxisorientierte Ausrich-
tung. Empirische Untersuchungen nehmen bisher verstärkt Bezug auf berufsvorbereitende 
und -ausbildende sowie non-formale Aspekte in den Bildungsbiografien geflüchteter Jugend-
licher und junger Erwachsener in Deutschland (vgl. Schroeder/Seukwa 2018.; Korntheuer 
2016; Gag/Schroeder 2012; Seukwa 2006; Niedrig 2003b; Pohl/Schroeder 2003). Weitere Stu-
dien erfassen die Sprachbiografien und Mehrsprachigkeit neu zugewanderter Schüler*innen 
(vgl. Baumann/Riedl 2016, 65ff.; Ahrenholz/Maak 2013, 30ff.) und untersuchen den Prozess des 
Spracherwerbs im Deutschen (vgl. Czinglar 2018). Jedoch existieren bisher wenig empirische 
Befunde, die differenziert und systematisch einen Gesamtüberblick zur Bildungssituation 
geflüchteter Kinder, Jugendlicher und junger Erwachsener im allgemeinen (und beruflichen) 
Bildungssystem geben. Es fehlen gegenwärtig Untersuchungen zu Schul- und Unterrichtskon-
zepten beziehungsweise -praktiken (vor allem über den sprachlichen Fokus hinaus). Auch 
diagnostische Verfahren zur Ermittlung des Leistungsstands sowie dessen Entwicklung im 
Deutschen und in anderen fachlichen Kompetenzen müssen zielgruppenspezifisch noch ent-
wickelt und evaluiert werden. Darüber hinaus sind Untersuchungen von Bildungsverläufen 
und -erfolgen geflüchteter beziehungsweise neu zugewanderter Kinder, Jugendlicher sowie 
junger Erwachsener im Bildungssystem in Deutschland und die subjektive Perspektive dieser 
Schüler*innen in der Forschung bisher rar. Solche Untersuchungen können die Grundlage 
für eine Schulpraxis sein, die neben der Fokussierung auf institutionelle Bedingungen und 
Leistungen, etwa in Bezug auf den Spracherwerb im Deutschen, auch die soziale beziehungs-
weise psychosoziale Einbindung geflüchteter Schüler*innen berücksichtigt. Angesichts des 
verstärkten wissenschaftlichen Interesses in jüngster Zeit dürften hier in den nächsten Jah-
ren verstärkt Forschungsergebnisse zu erwarten sein. 

5.2 Perspektiven für zukünftige Forschung

Zur Verbesserung der Datenlage wäre es wünschenswert, wenn in der Schulstatistik in Zukunft 
neben der Staatsangehörigkeit (über die nur relativ grob beziehungsweise näherungsweise 
die Bildungssituation von Geflüchteten erfasst wird) auch weitere Migrationsinformationen 
erhoben und bereitgestellt würden – z.B. Individualdaten mit Informationen zum Geburts-
land, zum Zuzugsjahr und zur Verkehrssprache (wie von der KMK beschlossen, aber in mehre-
ren Bundesländern noch nicht umgesetzt, vgl. Kemper 2017). Denkbar wäre auch eine direkte 
Erfassung von Geflüchteten, wie dies bisher nur in Brandenburg umgesetzt wird (vgl. Kemper 
2016). Hierbei besteht allerdings die Gefahr, dass in der Schulstatistik ein rein rechtlicher 
Flüchtlingsbegriff Verwendung findet, der dann überwiegend politischen Trends unterliegt. 
Für spezifischere Fragestellungen und Analysen wären zudem stichprobenbasierte Erhebun-
gen und die systematische Berücksichtigung von Geflüchteten in Panels (etwa im Nationalen 
Bildungspanel) wichtig.
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Zudem ist eine systematische Forschungsförderung wünschenswert, die einen nachhaltigen, 
interdisziplinären und strukturierten Erkenntnisgewinn gewährleistet. Dies umfasst alle Berei-
che von der Grundlagenforschung (etwa Sonderforschungsbereiche) über die systematische 
Evaluation der vielen unterschiedlichen institutionellen Strukturen bis hin zu einer differen-
zierten Berichterstattung über die (Miss-)Erfolge von der elementaren bis zur beruflichen und 
hochschulischen Bildung. Zugleich fehlen derzeit Karrierewege für Bildungsforscher*innen, 
die sich im Bereich Flucht oder Neuzugewanderte profiliert haben beziehungsweise profilie-
ren werden.

Vom Prinzip her sollten sich alle für die Bildungsforschung relevanten Akteur*innen in Wis-
senschaft und Politik fragen, was man vor 2015 hätte getan haben müssen, um die Gelingens- 
und Misslingensbedingungen der Bildungsintegration empirisch fundiert und mit konkreten 
Orientierungshilfen für die Praxis darstellen zu können. Die Antworten wären weitgehend 
auch heute noch gültig. 
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